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Auf des Ob's gemwaltgen Fluten 
Stöhnt ein ſchwerbelaſtet' Schiff, 
Klug, veritändia lenkt's der Lotſe, 
Zu vermeiden Grund und Riff. 

Räder jtampfen um den Stiel, 
Und das Schiff zieht lange Furchen; 
Führt Verbannte ins Exil. 

Kinder, Mädchen, Frauen, Greiſe, 
Männer jelbit im Striegeskleid, 
Alle find hinausgeitoßen, 

Allen traf dasielbe Leid! 

Mehr als viereinhalbes Hundert, 
Alle Stände, mander Ort, 
Schleppt das Schiff in die Verban- 

nung, 
Manchem wohl die Iette Fahrt. 

Mutter Rußland, iit e8 möglich, 
Kennſt du deine Kinder nicht? 
Mengit fie alle durcheinander — 
Treuen Mann und Böſewicht? 

Die Natur, al3 wollt’ fie mildern 
Trennungsichmerz und Serzeleid, 
Sieht aus ihrem großen Vorrat 
An ihr mwunderihönes Kleid. 

Purvurrot und purpurgolden 
Taucht die Sonne ſich zur Ruh, 
Ueberſtrömet leiſe grüßend 
Wald und Strom und uns dazu. 


Da ertönen Heimatflänge, 
Lieder aus vergang’ner Zeit; 
Lieder aus der Kerferzelle — 
Und die Brust wird ſehnſuchtsweit. 

Tajga, Tajga, beb’ fie wieder, 
Trag’ fie fort zu Berg und Meer, 
Unire wehmutsvollen Lieder, 
Unſre Seufzer bang und jchwer! 

Ob, dur ftolzer, Ob, du fchöner, 
Schämſt dur dich nicht deiner Laſt? 
Dder find es Menjchentränen, 
Deine Waller, die du faht? 

Und des Mondes jilbern Leuchten 
Tanzet auf den Wellen fort; 

Na, auch er bringt Heimatsgrüße 
Uns an dieſen fernen Ort. 

Wieder tönen leiſe Lieder, 
MWehmutsjeufzer ringsherum, 
Ueberall die eine Frage: 

„Saget uns, weshalb, warum?“ 

Tajga, Tajga, trag auch weiter 
Dieſe Klagelieder bier; 

Stets zum Richterſtuhle trag fie, — 
Abgelaufchet find fie dir! 


Baron Drachenfels. 
(Eingeiandt von Anna Peters.) 


Was Ichrt die heilige Sue besü glich des Gebens? 


Frommen 
dem Herrn 
zu bringen aus 


Die altteſtamentlichen 
fühlten ſich gedrungen, 
freiwillige Opfer 
Dankbarkeit für erhaltene Wohlta— 
ten. So leſen wir in 1. Moſe 14, 20, 
dab Abram dem Melchiſedek, den er 
für einen Prieiter Gottes, des Höch— 
ften, hielt, den Zehnten von allerlei 
gab. Sein Enkel, Jakob, tat ein Ge— 
lübde bei Bethel, wo der Herr ſich 
ibm im Traum offenbarte, und ver- 
ſprach, Gott den Zehnten zu geben 
von allem, das Gott ihm geben mwer- 
de. 1. Moie 28, 22. Dieje religiöje 
Sitte der altteitamentlihen From 
men, an Gott, oder deſſen Stellver- 
tretern, den Zehnten von allem Ein- 
fommen abzugeben, wurde jpäter auf 
dem Berge Sinai, wo Iſrael fi er- 
bot, alles zu tun, was der Serr zu 
Mofes geredet hatte, zu einem Ge— 
feße erhoben. 2. Moje 19, 8 und 
4. Moſe 18, 20—24. 

Dieſes Geſetz wurde von den Ju— 
den bis zur Zeit des Herrn Jeſu be- 
obadhtet, aber jehr verichieden ausge⸗ 
führt. Der Prophet Maleachi legt 
feinen Volksgenoſſen die Frage vor, 
ob e8 recht jei, wenn ein Menſch Gott 
täufche, jo wie fie es taten am Behn- 
ten und Sebopfer. Und in demijelben 
8. Kapitel, im 9. Verſe, droht er ih- 
nen mit Fluch und Miberfolg infol* 


ge folder betrügeriihen QTäufchun- 
gen. Faktiſch täufchten fie fich felbit, 
denn Gott iſt ja allwijjend. Der Kö— 
nig Saul madıte jeinerzeit auch ein 
demähnliches Erperiment und wollte 
Gott täufshen. Aber Gott ließ ihm 
durch jeinen Boten Samuel jagen: 
„Weil du nun des Serrn Wort ver- 
worfen haſt, hat er dich auch vermwor- 
fen, dab du nicht König ſeieſt.“ 1. 
Sam. 15, 236. Maleachi riet, Kap. 
3, 10: „Bringet aber die Zehnten 
ganz in mein Kornhaus, auf da 
in meinem Hauſe Speije fei, und 
prüfet mich hierin, fpricht der Serr 
Zebaoth, ob ich euch nicht des Him— 
mels Fenſter auftun werde und Se- 
gen berabichütten die Fülle.” 

Dieje Verheißung erfüllt fih auch 
im der gegenwärtigen Zeit. Diejeni- 
gen, die aus Liebe und Dankbarkeit 
zum Serrn den Zehnten für bie 
Reichsſache Gottes abgeben, werden 
auch in irdifcher Beziehung geiegnet, 
fo daß die neun Zehntel Einfommen 
aut fo viel ausmachen, wie bei an- 
dern, die alles für fich behalten. Zehn 
Zehntel. 

Dem Budjitaben nad erfüllten 
auch die Phariſäer und Schriftage- 
Iehrten diefe8 Gebot, indem fie ſehr 
forreft die Gartengewächſe — Min- 
ze, Til und Kümmel — verzehnteten, 


wo es aber draufanfam, Barmber: 
zigfeit zu üben, da verfagte ihre 
Frömmigkeit. Jeſus jtellte jolchen 
Vergleih an: Die ihr Müden jeiet 
und Kamele verichludet und rät ih— 
nen dringend, außer dem Zehnten zu 
geben, auch das Wichtigere zu befol- 
gen: das Gericht, die Barmberzigfeit 
und den ®lauben,. Matth. 23, 23. 

Den altteitamentlihen Frommen 
wurden außer dem Zehnten auch noch 
andere Gelegenheiten gegeben, ihre 
Opfermilligfeit zu bezeugen. Nedes 
jiebente Jahr jollte das Erlaß Jahr 
gefeiert werden. Hatte ſich 3. B. ein 
Ebräer dem andern verfauift, jo joll- 
te er nah jehsjähriger Dienitzeit 
nicht nur freigelafien werden, jon- 
dern der Dienitherr jollte ibm noch 
reichlid; mitteilen von allem, mas 
Gott ihm hatte zufommen laſſen. 
Die Frauen wurden ermahnt, den 
armen bedrängten Brüdern gegenü— 
ber in freundlicher Weile Sandrei- 
Hung zu tun. 5 Mof. 15,8—15. 

Das Vorhererwähnte bezieht ſich 
einesteild mehr auf bemittelte From— 
men, die da geben fonnten. Wie ver- 
hällt e8 ſich aber mit den Armen, die 
da oftmals glauben, daß ſie nichts 
geben fünnen? 

Wir lefen in 2 Moſ. 30, 13—15, 
daß der Herr Moſe den Befehl gab. 
bei der Zählung des Volkes Israel 
von allen männlichen Seelen, die 20 
Jahre und darüber zählten Die 
gleichſam das ganze Volk repräjen- 
tierten, ein Sebopfer zu jammeln, 
und zwar einen halben Silberling 
von allen gleih. Der Reiche jollte 
nicht mehr und der Arme nicht mer 
niger geben. Die Armen murden 
durd; diejen Akt ebenjo wie auch die 
Reichen in die altteitamentlidie Ge. 
meinde Gottes aufgenommen und 
bildeten jomit ein Volk, eine Ge— 
meinſchaft. 

Kinder Gottes, die durch den 
Slauben an Jeſum Chrijtum und 
durch die Geiſtes- und Waſſertaufe 
der neuteitamentlihen Gemeinde 
Gottes angehören, fjollten unbedingt 
auch Gemeinſchaft des Geiites pfle 
gen. Das Wort Gemeinschaft iit zu- 
fammengejegt aus den Wörtern „ge 
mein“ und „ichaffen“. Es meint, 
dab alle, die zu einer Gemeinichaft 
zählen, auch gemeinfam eine Arbeit 
verrichten. 

Wir NRuklandmennoniten nahmen 
dort infolge unjere® Wehrlojigfeits- 
Bekenntniſſes eine Sonderitellung 


Die ganze Verhandlung über die 
Wehrloſigkeit der Mennoniten zer- 
fällt nach meiner Erfenntnis in die 


Zwei Hanptfragen: 


. Stelit Du Did als wehrlofer 
Jünger Seju in die Reihe derer, 
zu denen der Meiiter jagte: „Stef- 
fe dein Schwert an jeinen Ort!“ 
Matth. 26, 52. Oder 
Fühlſt Du Dich von Gott berufen, 
ein Teil der Obrigfeit zu fein, von 
der e8 in Röm. 13, 4 heißt: „Sie 
trägt da8 Schwert nicht umſonſt.“ 
Und wenn Dir die Wahl ſchwer 
fällt, dann bitte zu lejen, was Je— 
jus zu feinen Yüngern jagt: „Ihr 
wijjet, dab die weltlichen Fürſten 
berrichen und die Oberherren haben 
Gewalt. So ſoll es nicht fein unter 
end!" Matth. 20, 25—26,. 
Sohn F. Harms. 
Geb. 1855, am 29. April. 
Hillsboro, Kanſas. 





ein. Unjere mwehrpflichtigen jungen 
Männer durften den Soldaten- 
dienſt erjegen mit einem Forſtdienſt: 
Wälder anpflanzen, Holzhacken etc. 
Die Unterhaltungsfoiten mußten 
jedoch gröftenteild von unſerm Bol- 
fe getragen werden, Das war feine 
leichte Aufgabe. In den erſten Nab- 
ren wurde das Geld durd eine 
gleihmähige Auflage auf alle Ser 
len zwiſchen 16 und 60 Sahren ein⸗ 
gefordert. Doc; dieſes Syſtem erwies 
ih als undurdführbar. Reiche 
Zeute, die wenig Kinder bat«- 
ten, brauchten nur menig zablen. 
Es gab aber arme finderreiche Fa— 
milien, die nach diefem Syitem viel 
zahlen jollten, die e8 aber unmög«- 
lich fonnten. 

Ein anderes Syitem mußte ange- 
wandt werden und e8 wurde foldhes 
erwählt, daß fich mehr den KRidtli- 
nien des Wortes Gotte8 anpaßte: 
die Dermögeniteuer wurde einge 
führt, wodurd die Sauptfumme zu«- 
jammengebradyt wurde; die Seelen- 
teuer wurde aber doch beibehalten, 
aber die Steuer pro Seele wurde 
jo niedrig geitellt — 50 op. pro 
Seele, dab fie bei gutem Willen von 
allen follte gezahlt werden können. 
Veritehbt fi, gab e8 damal3 und 
aibt e8 heute feine Negel ohne Aus. 
nahme. Diefes Syſtem ſchaffte aut. 
Durch dieje Steuer pro Seele follte 
die Volfsgemeinihaft, die Zufam- 
mengehörigfeit aller Mennoniten 





Fröhlide Oſtern! 








außgedrüdt werden. Das ftimmt mit 
dem Geje vom Hebopfer bei der 
Volkszählung und aud mit der Leh— 
re Sefu und der Apoitel. 

In dem Gleichniffe von den an- 
vertrauten Zentnern zeigt ung der 
Heiland, daß der Knecht, der mit 
dem einen ihm anbertrauten Sent- 
ner nicht? erworben, nichts Gutes 
getan hatte, von f. Serrn hart be— 
ftraft murde. Matth. 25, 14—30. 
Im Gegenſatz dazu wird das Schär- 
lein der Witwe, das fie in ben Got- 
tesfaiten leate, von ibm berborgeho- 
ben und anerfannt. 

Er, der vom Simmel herabſchaut 
auf die Menichenfinder, wird es 
beute ebenjo anerfennen, wenn die 
Armen von dem Unterjtügungsgel- 
de, das fie von der Gemeinde, oder 
der Regierung erhalten, einen be’ 
ftimmten Teil für die Reichsſache 
Gottes abgeben. 

Wer fonntäglihb unter dem 
Schall des Wortes Gottes und Tieb- 
Iiher Geſänge ſitzen darf, der follte 
auc daran denken, daß jolches ohne 
Seldfoiten nicht abgeht und jollte 
fich ſchuldig fühlen, die Laiten mit- 
tragen zu helfen, Paulus lehrt, fo 
einer willig iſt, ſo iſt er angenehm, 
und einen fröblihen Geber hat 
Gott Tieb. 

Alle Leſer grüßend mit Phil. 2, 
1.2. Euer Mitaenofje am Reich und 
an der Trübjal. 


Gerhard P. Reaehr 
2319 Aldrich Ave. Nov. 
Minneapolis, Minn. 


DtWymuyſle, Gombin, Polen. 


Es ift wieder eine geraume Aeit 
beritrichen, ſeit ich jchrieb, es find 
wohl fhon Monate; und fo eilt die 
Beit und wir eilen mit. 

Will bier von einigen Sterbefäl- 
len berichten. Der alte Onfel Samu— 
el Krause, Wionizemin, ftarb im Al— 
ter von 87 Jahren, 3 Monaten und 
18 Tagen. Er aehörte zur Gottesge- 
meinde. Da dieſe Gemeinde bier fei- 
nen ordinierten Prediaer bat, ſo 
wurde er bon ımferm Welt. Leonhard 
Ratzlaff beerdigt, am 7. Februar. 
Dann ſtarb in unſerm Dorfe zu Dt. 
Wymyſle der Alte Großvater — fo 
wurde er aenannt. Es war $err 
Wegert, 94 Jahre alt. Er wurde in 
Gombin von Serrn Raitor Gutknecht 
beerdiat, wo auch unfer mennoniti- 
fher Geſangbor tätia war. Weiter 
ftarb Br. Heinrich Wide, ein Mit- 
alied der M. B. G. im Alter von 74 
Jahren. Er war 8 Nahre gelähmt 
und mußte viel leiden, aber er barr- 
te doh aus bis ans Ende in feinem 
Slauben, und er ſchaut jet, mas 
er geglaubt hat. Er hinterließ die 
trauernde Witwe, 2 Söhne und 1 
Tochter. Ein Sohn und die Tochter 
befinden fi in Canada. Dann itarb 
auch unſere Dadam, wie fie nenannt 
wurde, Es mar eine Gutsbeſitzerin, 
Mitwe Luther, in unferm Dorfe 
wohnhaft. Die lette Zeit war fie ber 


Mennonitiſche Rundſchau 


ihrem Enkel, welcher ungefähr 70 
Kilometer von hier ab wohnt. Be— 
erdigt wurde ſie aber hier im Dorfe 
von Herrn Paſtor Gutknecht von 
Gombin. Auch hier diente unſer 
Mennonitenchor. Sie hat ein Alter 
bon 89 Sahren erreicht. 

Zu berichten ift noch, daß mir ei— 
nen wichtigen Beſuch hatten, nämlich 
Frau Maria Schulz aus Deutichland. 
Es iſt die älteite Tochter der Geſchw. 
K. Martens, die ja allen aut befannt 
find. Sie fam am 13. Februar an 
und verließ uns den 3. März. An 
einem Sonntag Nachmittag Tieferte 
fie uns einen Bericht über die alte 
und die neue Heimat. Die Kapelle 
war bis auf den legten Platz bejett. 
Ein jeder war intereffiert zu hören, 
wie es im roten Reiche zugeht. Sa, 
liebe Schweiter Schulz, wir danfen 
Dir noch nachträglich für Deinen Be- 
ſuch und die Berichte, 

Der Winter iſt in diefem Jahre 
recht milde mit ung verfahren; Froit 
und Schnee jegten erjt im halben Ja— 
nuar ein und hielten nur bei 2 oder 
3 Wochen an, Anfangs Februar war 
Tau- und Negenmwetter. Ausgangs 
Februar wurde e8 wieder fälter und 
gegenwärtig haben wir fühle März. 
luft. 

Der Gejundheitszuitand im Dor- 
fe ift befriedigenbd.. 

Wir wünſchen uns Briefe bon 
Freunden und Befannten, auch von 
J. D. PVenners, Gem, Alta., wir 
wollen antworten. 


Zum Schluß einen herzlichen Gruß, 
E. und A. Ratzlaff. 


Hafford, Saet. 





Ich möchte gerne die Adreſſe von 
Heinrich J. Redekopp haben. Er hat 
zuvor bei Foxwaren, Man., gewohnt 
und iſt jeßt nad Winnipeg gezogen. 

Serzlihen Dank im Boraus, 

Peter X. Redekopp. 





— Indem Frankreichs Niriegsin- 
duitrie durch einen immer weiter 
um ſich greifenden Streif lahmge— 
legt iit, veriucht Daladier ein Kabi- 
nett zu formen, ehe die großdeutiche 
Abitimmung itattfinden, denn Pa— 
ris rechnet mit weiteren Möglichtei- 
ten in Europa. 

— Die NAbftimmung im neuen gro- 
ben Deutichland über den Anſchluß 
Oefterreichs an Deutichland ergab eine 
Abſtimnung für den Anſchluß von über 
v9 Prozent. Im ganzen wurden in 
Deutichland 44,525,752 mit Na uno 
340,917 mit Nein und in Deiterreich 
4,270,517 mit Ja und 11,263 mit Nein 
abgegeben, — 

— In Tunis, Frankreichs Nord-Af— 
rifa fam es zu blutigen Nevolten, des 
Militär übernahm die Leitung, 15 Tode 
gab e8 bei den Zufammenitößen. 

— Japan wirft weitere Armeen nad 
der Shantung Provinz Chinas, um den 
Verluft zurückzugewinnen 

— Die Nationaliiten Spaniens haben 
drei neue Offenfiven begonnen, um den 
unaufbaltiam vor. 





Traktate. 


Die ſiebzig Wochen. 
Siebzig Wochen find beſtimmt 
über dein Volk und über deine hei— 
lige Stadt, jo wird dem Webertreten 


gewehrt und die Sünde abgetan und 
die Miſſetat veriöhnt, und die ewi⸗ 
ne Gerechtigkeit gebracht und die 
Sefihte und Weisfagung berfiegelt 


und ein Hochheiliges gefalbt mer- 
den. 

So wiſſe nun und merfe: Bon 
der Zeit an, da ausgeht der Befehl, 
dab Jeruſalem joll wiederum gebaut 
werden, bis auf den Gejalbten, den 
Yürjten, find fieben Wochen; und 
zweiundſechzig Wochen, jo werden 
die Gaſſen und Mauern wieder ge- 
baut werden, wiewohl in kümmer— 
licher Zeit. 

Und nad) den zweiundiehzig Wo- 
hen wird der Gejalbte ausgerottet 
werden und nichts mehr jein. Und 
das Bolf eines Füriten wird kommen 
und die Stadt und das Heiligtum 
beritören, da es ein Ende nehmen 
wird, wie durd eine Flut; und bis 
zum Ende des Streit3 wird's wüſt 
bleiben. 

Er mwird aber vielen den Bund 
ftärfen eine Woche lang. Und mit- 
ten in der Woche wird das Opfer 
und Speisopfer aufhören. Und bei 
den Flügeln werden jtehen Greuel 
der Verwüſtung, bis das VBerderben, 
welches beſchloſſen iſt, ſich über die 
Verwüſtung ergießen wird. 

Daniel 9: 24—27. 


Die Auferitehung. 

Und viele, jo unter der Erde jchla- 
fen liegen, werden aufmachen; et- 
lihe zum ewigen Leben, etliche zu 
ewiger Schmady und Schande. 

* 

Die Lehrer aber werden leuchten 
wie des Himmels Glanz, und die, 
ſo viele zur Gerechtigkeit weiſen, wie 
die Sterne immer und ewiglich. 

* 

Du aber, Daniel, gehe hin, bis 
das Ende komme; und ruhe, daß du 
aufſteheſt zu deinem Erbteil am En— 
de der Tage! 

Daniel 12: 2, 8, 13. 


Die Kinder Jirael werden ſich end- 
lid zu dem Meſſias befehren. 
Denn die Kinder Nirael werden 

lange Zeit ohne König, ohne Für- 

iten, ohne Opfer, ohne Altar, ohne 

Leibrock und ohne Heiligtum blei- 

ben. 

Danach werden ſich die Kinder Iſ— 
rael befehren und den Herrn, ihren 
Gott, und ihren König David fu- 
den und werden mit Zittern zu dem 
Serrn und feiner Gnade fommen in 
der legten Zeit. 

Sojea 3: d—5. 


Die Völker und Zion. 

Sn den legten Tagen aber wird 
der Berg, darauf des Herrn Haus 
iſt, feit itehen, höher denn alle Ber- 
ae, und über die Hügel erhaben fein, 
und die Völfer werden dazulaufen. 

Und viele Heiden werden geben 
und jagen: Kommt, laßt uns hinauf 
zum Berge des Serrn geben und 
zum Haufe des Gottes Jakobs, daß er 
uns lehre jeine Wege und wir auf 
feiner Straße wandeln; denn aus 
Bion wird das Gejek ausgehen und 
des Herrn Wort aus Nerujalem. 

Er mird unter großen Völkern 
richten und viele Heiden jtrafen in 
fernen Zanden. Sie werden ihre 
Schwerter zu Pflugſcharen und ihre 
Spiehe zu Sicheln machen. Es wird 
fein Volk wider das andere ein 
Schwert aufheben und werden nicht 
mehr friegen lernen. 

Ein jegliher wird unter feinem 
Beinjtod und Feigenbaum wohnen 





18. April‘ 


ohne Scheu; denn der Mund des 
Herrn Zebaoth hat's geredet. 
Micha 4: 14, 


Der Meſſias, in Bethlehem 
geboren. 

Und du Bethlehem Ephratha, die 
du Elein biſt unter den Städten in 
Juda, aus dir joll mir der kommen, 
der in Iſrael Herr jei, welches Aus. 
gang von Anfang und von Emigfeit 
ber geweſen ijt. 

Micha 5:1, 


Der Meſſias, König und Priefter, 

Und jprid zu ihm: So fpricht der 
Herr Zebaoth: Siehe, e8 iſt ein 
Mann, der heißt Zemad, denn un. 
ter ihm mwird’3 wachſen; und er wird 
bauen des Herrn Tempel. 

Sa den Tempel des Herrn wird 
er bauen und wird den Schmud tra- 
gen und wird figen und herrſchen 
auf feinem Thron; wird auch Prieiter 
fein auf feinem Thron, und e8 wird 
Friede jein zwiſchen den beiden. 

Zacharia 6: 12—13, 


Die Niedrigfeit des Meſſias. 
Aber du Tochter Zion, freue dic) 
fehr, und du Tochter Serufalem, 
jauchze; fiehe, dein König fommt zu 
dir, ein Gerechter und ein Selfer, 
arm, und reitet auf einem Ejel und 
auf einem jungen Füllen der Ejelin. 
Badarja 9: 9. 


Die dreigig Silberlinge. 

Und id) ſprach zu ihnen: Gefällt’3 
euch, jo bringet her, wieviel ich gel- 
te; wo nicht, jo laßt's anitehen. Und 
fie wogen dar, wieviel ich galt, drei. 
Big Silberlinge. 

Und der Herr ſprach zu mir: 
Wirf's bin, dab es dem Töpfer ge- 
geben werde! Ei, eine treffliche Sum- 
me, der ich wert geadjtet bin von 
ihnen! Und id nahm die dreißig 
Silberlinge und warf fie ins Haus 
des Herrn, dab es dem Töpfer ge- 
geben würde, 

Sadjarja 11: 12—13, 


Die Belehrung Jernfalems, 

Aber über das Haus David und 
über die Bürger zu Jeruſalem will 
id) ausgieken den Geiſt der Gnade 
und des Gebet3; und fie werden mid) 
anjehen, welchen fie zeritochen haben; 
und werden um ihn Flagen, wie man 
flagt um ein einziges Mind, und 
werden ji) um ihn betrüben, mie 
man ſich betrübt um ein erites Kind. 

Sadarja 12: 10. 


Der geſchlagene Hirte. 

So man aber jagen wird zu ihm: 
Was find das für Wunden in deinen 
Sänden? wird er fagen: So bin id 
aeichlagen im Hauſe derer, die mid) 
lieben. 

Schwert, mache dich auf über mei- 
nen Sirten und über den Mann, der 
mir der nädhite ijt! fpricht der Herr 
Zebaoth. Schlage den Hirten, To 
wird die Serde fich zeritreuen, jo will 
ih meine Sand fehren zu den Alei— 
nen. 

Sadarja 13: 6—7. 








Geſammelt von 
Fran Helen Gonld Shepard, 
579 Fifth Ave., New VYork, N. 9. 


(Wer von den lieben Lefern diefe 
4 Seiten ftarfe Traftate verbreiten 
will, ſchreibe darum an Frau She 
pard.) 
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1938. 


Das $amilienleben der Menno⸗ 


niten einit und jetzt 
(Bon M. B. Fait) 


Als ich noch ein Nunge war, wurde die Frage 
vom Familienleben nur jelten öffentlich beipro- 
den. Schäden und Mißverſtändniſſe in den 
Familien im Dorf wurden, wenn eben möglich, 
zugedeft. Das war oft ungerecht, ob dadurd 
aber ebenfoviel wejenliher Schaden im Allge- 
meinwohl entitanden als heute im grellen Auf- 
deden, würde wohl fein denfender Mennonit 
behaupten wollen. 

Berlor eine Perſon ihr Denf- und Faſſungs— 
vermögen, wurde diejelbe nicht fchnell in eine 
Irrenanſtalt geſchickt, ſondern das Dorf oder 
die betreffende Gemeinde pflegte und bejorgte 
die Perſon bis es unmöglich wurde. 

Freilih in den meiſten Dörfern war die 
Dorfsjugend oft recht ungezogen und wenn fol- 
de Perſonen einmal auf die Straße kamen, 
wurden fie genedt und beleidigt. Doch fait in 
allen mennonitiichen Familien wurden die Kin— 
der belehrt, dat; es Sünde ſei, jo etwas zu tun, 
fonderlihh wenn man einer blinden oder un— 
zurehnungsfähigen Perſon Schaden oder ein 
Aergernis zufügen würde, Wer dieje boshaf— 
ten Taten doc ausführte, da hat es in deren 
Familien oft ſehr traurige Folgen der jchänd- 
lien Taten wegen gegeben. Ein itarfer Be- 
weis, daß der liebe Gott alles ſieht und weiß 
und auch jede böje Tat jicht und wei und den 
geredhten Lohn gibt, entweder ſchon hier, oder 
einit an jenem großen Tag. 

Die meiiten böſen, vorſätzlichen Taten — 
wie oben erwähnt — die im Leben an Mitmen- 
Ihen ausgeübt werden, befommen oft nod) dies- 
jeit8 des Grabes, bei den PBetreffenden, ihren 
gerechten Lohn! 

Ebenjo war es mit den Waijenfindern zu je- 
ner Zeit, wo die vorjäglich vernachläſſigt oder 
unterdrücdt wurden, was leider damals und 
wohl auch heute noch geicheben iit, da gab es 
auch recht traurige Folgen in den mennoniti- 
ſchen Dörfern. Biel Waiſen an der Molotich- 
na wurden jehr jchledht behandelt. Eine Waı- 
fenanitalt gab e8 damals nod feine. 

Ein Jüngling heiratete eine reihe Witwe mit 
Kindern. Er war ein fluger Mann. Der bat 
dann die Kinder jeiner Frau im Stall ange- 
bunden und bat diejelben oft und immer wie- 
der unbarmberzig geichlagen, bis das Dorfs— 
amt ihm Einhalt gebot. Ic könnte den Na- 
men des Mannes und der Frau nennen. 

Sch bin im Leben mandmal bis dahin ge- 
fommen, dab ich ſolchen Perjonen das GSelig- 
werden abgeiprodhen habe — bildlich jo geipro- 
den — als ich dann aber, wie David einit, ins 
Kämmerlein ging, (Bi. 73: 17) ſah ich dort auch 
meine eigenen Zufurzfommenbeiten und habe 
dann ab und zu mir felbit die Seligfeit ſchier 
abgeiprochen, bis ich folgende Schriftitellen auf 
mid und andere angewandt habe: Matth. 5: 
4; Matth. 11: 28; Joh. 6: 37 und a. m. Frei— 
li, du und ich müſſen, um zu diefem Heil zu 
gelangen, das Unirige tun. — 

Es gab ja je und je unter den Mennoniten 
gehorjame fromme Kinder, aber auc, viele die 
ungehorjam und troßig waren, aber einen ive- 
fentlihen Borzug hatten fie doch, fie wurden 
alle ohne Unterſchied des Standes, mit Gottes 
Wort in den Schulen befannt. Der biblische 
Unterricht war allgemein gut, obzwar die mei- 
ſten Schullehrer unbekehrt und viele Tabakrau- 
der und etliche aud; Trinfer waren! — 

Zu meiner Zeit gab es noch feinen Schul- 
zwang und viele Rinder armer Familien blie- 
ben fait ganz ohne Schulbildung. 

In manden Dörfern war ein Teil der Xu- 
gend außergewöhnlich ſchlecht, wenn fie aber 
größer wurden und erit 18 Jahre alt waren, 
mußten — ober follten — ſie ein bischen Fromm 
fein. Sie gingen dann von Oftern an, jeden 
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Sonntag Nachmittag zur Kirche und wurden 
dort vom Prediger unterrichtet. Sie mußten 
den Katehismus auswendig lernen und ehe fie 
getauft wurden, mußten alle Tauffandidaten 
„auf der vorderiten Bank jigen“ und ihnen wur- 
den die Regeln der Gemeinde vorgelejen. Die- 
je Regeln waren in 18, früher wohl 20 Arti— 
feln bibliih und fachlich aufgeitelt. Mancher 
Süngling — und wohl aud) Jungfrau — war 
recht froh, wenn es erit hieß: „achtzehntes und 
am legten.“ 


Wenn id) mir jegt die 18 Artifel leſe, finde 


ich, daß diefelben genau bibliich find, nur Art. 
13 von der Fußwaſchung iſt ein bißchen entitellt, 
weil mehrere Gemeinden an der Molotichna 
diefelbe in der Kirche nit übten. In paar 
Gemeinden wollten die Bauern fi nicht mit 
ihren Knechten in der Kirche die Füße wachen 
und folgedeilen unterhielten die Ariſtokraten 
e8 eine zeitlang in der Wocde allein und am 
„großen“ Sonntage famen dann der größte Teil 
der Gemeinde und Abendinahl und Fußwa 
fung wurde unterhalten. Dod id; habe et 
was borgegriffen. 

Am Pfingſtſonntag Vormittag wurden alle, 
die zum Unterricht gegangen mwaren, vom be 
treffenden Melteiten fnieend getauft und gleich 
in die Gemeinde aufgenommen. Bis zum Jah 
re 1860 wurden alle Mennoniten durch Be- 
gießen in der Kirche getauft. Dann wurde die 
Untertaudungstaufe eingeführt — nicht allein 
wurde die Taufform verändert, fondern man 
verlangte, daß alle Tauffandidaten jich vorber 
durch Reue und Buße zu Gott befebrten. 

Dann fam der jog. „Große Sonntag“, wo 
alle Neugetauften, ja alle, alt und jung, zur 
Kirche zum Abendmahl fahren jollten. Zwei 
Mal im Jahr wurde das Abendmahl unterbal 
ten und wohl in jedem Dorf wohnten etliche Fa 
milien Mennoniten, die nur an diejen Sonn 
tagen zur Kirche fuhren! Etliche Familien fub 
ren garnicht zur Kirche, die follten dann ange 
zeigt werden. Gewiſſe Anzeigen nahmen die 
Dhms damals nur nah 2. Theil. 3: 14 an. 
Nahmen die PBetreffenden die Vermahnung 
nicht an, und änderten ihr füindliches Wejen nicht, 
dann mwurden fie in den Bann aetan. Samen 
fie in einer Woche nicht und machten ibre Ver 
gehungen wo betreffend recht, wurden jie be- 
handelt, wie es im legten Teil des oben erwähn— 
ten Berjes behandelt und ſolche fonnten dann 
ihlieglich nichts faufen und auch nicht verfau- 
fen (d. h. von und an Mennoniten) und wur— 
den dadurch gezwungen, ſich doch zur ſchicken - 
oder fie famen in Gefahr ganz ausgeitoßen zu 
werden. Wie viele zu jener Zeit dadurd we 
ſentlich gebejfert wurden, weit; ich nicht, aber 
man bielt dadurd; den mennonitiihen Gang 
doch aufrecht! 

Geiitlihes Leben nad 2. Kor. 6: 16 umd 
Röm. 5: 5 war zu jener Zeit in den Gemein 
den unbefannt, wenn aber hier oder dort eine 
Perſon in Not oder Krankheit Herzenserfah 
rung madjte, wurde die belehrt darüber zu 
ſchweigen. 

Als Pfarrer Wüſt nach Stuttgart kam, kam 
der Schall der frohen Botchaft auch bis in die 
Dörfer an der Molotſchna — zuerit wohl bis 
Gnadenield. Onfel 2. Suderman und andere 
nahmen das Seil in Ehriito an und breiteten 
es, zuerit wohl recht vorfichtig, aus: 

Man behauptet, daß mandıer Bauer, der eine 
Fuhre Weizen nad) Berdjanif fuhr und ein in- 
nere8 Verlangen hatte nad) etwas, was allge: 
mein unbefannt war, blieb in Stuttgart über 
Nacht und bejuchte Wüſt's Verfammlungen, wur 
de jo überzeugt von der Notwendigkeit, dieje 
„Frohe Botſchaft“ auszubreiten, dab; er den aan- 
zen Erlös von der Fuhre Weizen in Stuttgart 
ließ, um die evangeliihe Botihaft auszubrei- 
ten. 

Der intime Verkehr der Nachbarn im Dorf, 
Ehrlichkeit, Wort und gegenfeitiges Peripre- 
hen pünktlich zu Halten, war damals weit bei- 


fer als e8 heute ift. Man glaubte und vertraute 
einer dem andern, ohne getäujcht zu werden. — 

Hatte man ſich erit der Gemeinde angeſchloſ—⸗ 
fen, wurde auch bald an Heiraten gedacht. Hat- 
te ein Süngling ein Mädchen lieb gewonnen, 
was allgemein in wohl allen Dörfern, mit we— 
nig Ausnahmen der Fall war, mußte der Nüng- 
ling zuerjt bei den Eltern des Mädchens fra- 
gen laffen, ob er hinfommen dürfe? Wenn der 
Vater es mit Mütterchen beiprochen hatten, ga- 
ben fie gewöhnlich die Erlaubnis dazu, Mit 
ganz wenig Ausnahmen fam der Süngling als 
Reiter auf den Hof und fein Pferd wurde ihm 
vom Stallfneht abgenommen. Er ging dann 
in die große Stube, wo die Eltern des Mäd- 
chens ſchon warteten und er jagte ihnen jein 
Anliegen. Er wurde dann, wenn feine Sinder- 
niſſe vorlagen, in die Editube geſchickt, wo An« 
na auf ihren Johann wartete! Ab und zu 
wird die liebe Anna wohl bischen gehbordt 
haben, was Vater fjagte, ehe Nobann zu ihr 
fam. — 

Sie gingen dann zujammen in die Große 
Stube und die Eltern erteilten ihren Kindern 
dann den Elternfegen, was heute wohl nur nod) 
jelten geſchieht? Dann wurde die Verlobung 
beitimmt — gewöhnlich für näditen Samstag. 

Auf der öffentlihen Verlobung mußten die 
Brautleute allgemein die Frage beantworten, 
ob fie noch mit Gott und der Gemeinde fo im 
Bunde und im Perein jeien, als damals als fie 
fi) dur die Taufe der Gemeinde angeſchloſſen 
hatten! — Ich und Lieschen mußten daß aud) 
nod) tun, — 

Damit wurde, während die Brautleute Beſu— 
che madten, für gewönlicdh auf näditen Don- 
nerstag die Hochzeit beitimmt. Als die Men- 
noniten dann anfingen reich zu werden, blieben 
die oft ein Jahr lang Brautleute. Die Sitte 
wurde wohl aus Preußen nah) Rußland ge- 
bradt ? 

Als ich ſchon Editor war, bejuchte ih einen 
Witwer der Töchter hatte und auch zu dieſer 
Klaſſe der Reihen gebörte, und das Neithädchen 
erzäblte mir im Beilein ihres lieben Vaters: 
„Onkel Fait, ich bin verlobt, aber denfen Sie 
blos, ich joll noch ein zanzes Jahr warten, ehe 
wir Sodhzeit madyen fönnen!” 

Allgemein wurde das ganze Dorf zur Hoch— 
zeit geladen, die gemöhnlih im Haufe der Braut 
itattfand. 

Nach Veiper gingen die Prediger und bie 
Alten bald nadı Saufe und dann fam allgemein 
die Schnapsflaſche und die üblen Folgen blie- 
ben nicht aus. 

Nur fehr jelten Fam e8 vor, dab ein armer 
Anmohnerjunge, oder Sohn eines Tagelöhners, 
ein Bauernmädchen heiratete. Ob man fi 
nad dem alten Sprichwort richtete: „Gleich und 
aleich nejellt fich gern,“ oder ob das Sprichwort 
durd die Folgen mander ımalüdlichen Ehen, 
3. B. zwiſchen Reich und Arm, entitanden iſt, 
weiß ich nit — vielleicht! Wer arm oder Ta» 
gelöhner war, blieb gemöhnlidh jo — auch mit 
feinen Rindern. 

Eine Mennonitenfamilie ohne Wiege neben 
dem Bett der jungen Leute, fonnte man fi 
faum denfen und die jungen Eltern erinnerten 
ſich an jo manches ſchöne Wiegenlied, das fie an 
der Wiege ihrer fleinen Geſchwiſter gelernt hat— 
ten. Gerne 309 der junge Vater den Wieben- 
band, wenn die junge Mutter müde war, und 
endlich Ichlief der kleine Jacob und der Vater 
mieder ein. Heute fcheint’3 kann der kleine 
Menſch auch ohne Wiege groß werden. 


(Schluß folgt) 


— Fraucos Proteit in Paris, daf 
der weitere Zurüdihub der Flücht- 
Iinge nad) dem Regierungs-Spani- 
en bon feiner Regierung und Stalien 
als direkte Unteritügung der Vinfs- 
parbei berachtet werde, Tiek Kram 
reich fofort feine Pläne ändern. 











Programm 





Wir lenken die Aufmerkſamkeit 
der werten Leſer nocd einmal auf 
das Stonzert, das der Chor der Süd— 
End M. Br. Gem. am PDonners- 
tag, den 5. Mai, 8 Uhr abends, in 
der Slirche der Menn. Br. Gemein: 
de, Nord-Ende, 621 College Ave., zu 
geben gedenft. ES wird die ſchöne 
Kantate von Emil Ruh, „Gottestin 
der“, und nod andere Lieder und 
Muſikſtücke vorgetragen werden. 

Der Eintrittöpreis ijt 25 Cents. 
Mit diejen 25 Cents bezahlt Ihr 
nit nur für das Programm, jon- 
dern Ihr helft mit, der Gemeinde 
eine größere Kirche zu bauen, denn 
die ganze Einnahme für diejen 
Abend fließt in den Baufond der Ge- 
meinde, Cintrittäfarten fann man 
jegt jchon bei den Sängern des Cho- 
res haben. 


Sippenkunde. 
B. H. Unruh⸗Karlsruhe. 


1 

Am Deutihen Ausland-Inititut 
in Stuttgart bejteht jeit 1934 Die 
„Hauptitele für auslandsdeutiche 
Sippenfunde.“ In ihrem „Sahr- 
buch“ 1936 hat ihr Zeiter, Herr Pfar- 
rer Manfred Griſebach, über ihre 
Gründung und ihre Ziele ſowie 
ihre Vorläufer interejfant berichtet 
dabei auch die zu befolgenden Ar- 
beitsmethoden in großen Zügen dar- 
legend. „Piliht des Stammpolfes 
it, Beziehungen zwiſchen allen Glie- 
dern des deutihen Volkes mad zu 
erhalten und mit Leben zu erfüllen, 
damit lebendige Volksgemeinſchaft 
aud; mit den Auslandsdeutichen da- 
raus erwachſe.“ Sippenfunde und 
Sippenpflege will diefen Zielen die” 
nen. Es gibt Sippenforjcher, fippen- 
fundliche Vereine, Gejellihaften, es 
gibt eine „Reichsſtelle für Sippen- 
forihung.“ Das D, U. 3. iſt in ſei— 
ner meitverziweigten auslandsdeut- 
ſchen Arbeit, bei der Beratung bon 
Auswanderern und Abgewanderten, 
bei den Nachforſchungen nad) ver* 
ihollenen Ausmwanderern und unter 
dem Eindrud der vielen an ihn ge- 
langenden Anfragen Auslandsdeut- 
fher und Deutihitämmiger auf die 
Notwendigfeit der auslandsdeut- 
hen Sippenfunde gefommen, die 
meitblidende Männer jchon immer 
gefordert hatten (Wilhelm Groos, 
Ludwig Fingh, Carl Schöffer, Dr. 
Hohlfeld, Dr. Draider u. a.) Das 
Schmwabenland hat einen bejonderen 
Verein für Württembergiihe Fami— 
fienfunde, der auch bei der Grün- 
dung der „Hauptitelle” Pate geitan 
den hat, zujammen mit dem ®. ©. 
A. Die Feitrede hielt Dr. Wenticher, 
der Sauptichriftleiter des „Archivs 
für Sippenforihung.“ Für die fip- 
penfundlihe Fachberatung ſtellte 
fih ehrenamtlih Präſident i. R. 
Reinhold Scholl zur Verfügung. Die 
Forihungsarbeit übernahm der ber- 
borragende Sippenforjher Otto 
Lohr, der gute Kenner befonders 
des Amerikadeutſchtums. Rohr 
bradite in die Arbeit eine fippen- 
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kundliche Sonderbücherei von 2000 
Bänden mit. An der erſten Jahres- 
tagung am 23. Dftober 1935, der 
ic) auch als Natsmitglied des D. A. 
J. beimohnte, nahm unter anderem 
auch die Leipziger Yentralitelle für 
Verjonen® und Familiengeſchichte 
teil. Seither macht die Arbeit, bejon- 
ders der Ausbau der Karteien, größ- 
te Hortichritte, dank der Mitarbeit 
des In umd Auslandes. Herr Piar- 
rer Griſebach danft in jeinem Bericht 
auch amerifanijchen und canadijichen 
Roitmeiitern“ für ihre „dankens— 
werten und erfolgreichen Bemühun- 
gen.“ Echte Friedensarbeit im zwi— 
ihenwölfiihen Verkehr! Yernipred)- 
bücher aus aller Welt, Mitgliederli- 
iten deutſcher Vereine, Vorarbeiten 
von Brivatperionen und Verbänden, 
Kirchenbücher, Beitungen und Zu- 
ichriften mit ihren Neflamen und 
Unzeigen, Grabinſchriften, Büche- 
reien (da8 Ausland-Inititut bat 
67,000 Bände einichlägiger Xitera- 
tur, Muslandsbrieie, Akten der Ree- 
dereien, Kalender und was nicht al- 
les liefern das auszunugende Mate: 
rial. Ständen die Mittel zur Verfü— 
gung, jo fönnte die Slartei der 
Hauptitelle in einigen Jahren Milli. 
onen Namen erfaßt haben. Eine be- 
deutiame Peripeftive! Die deutich- 
am. amilienblätter mit ibren Far 
miliennachrichten, über die man oft 
gewwigelt hat, werden in diejem Zu- 
ſammenhang nod; einmal eine hohe 
Bedeutung befommen. Der Sippen- 
forjher wird aus „Häderling Gold 
machen.“ Die „Hauptitelle“ hat be- 
fondere auf die Bedürfnifje der Aus. 
landdeutichen eingeitellte ſippenkund— 
liche Fragebogen ausgearbeitet. Sie 
enthalten ragen über die Zeit und 


Art der Auswanderung, der Wei- 
terwanderung, der Weiterberzivei- 


gung uſw. Deutiche Seeliorger aller 
Belenntniffe, Lehrer, Studenten, 
Selehrte, Vereinsleiter, nationale 
Verbände erflären fich bereit, dieſe 
Fragebogen meiterzuleiten, ihre 
Ausfüllung und Nüdiendung zu 
überivadhen. Eine beſondere Merfta- 
fel für auslanddeutiche Sippenfor- 
jcher wurde angefertigt und an die 
auslanddeutiche Preſſe geſchickt. Ach 
bitte die Editoren des „Boten“ und 
der „Menn. Rundihau” am Schluß 
dieſes Aufſatzes zu notieren, ob ih” 
nen diejes Merfblatt befannt it. Ich 
würde fonit für Bekanntgabe jor- 
nen! Die Merftafel enthält _aute 
Ratichläge für die Arbeit auf dem 
Gebiet der Familienforichung.) 


Das von der „Sauptitelle und 
bon den mit ihr fooperierenden Per- 
fonen und Verbänden verfolgte Ziel 
iſt lebendige Volfsgemeinihaft. Es 
foll erreicht werden durch Anlage u. 
Ausschau zentraler Karteien (Aus— 
wandererfartei, Auslandsdeutiche 
Sippenfartei, Bildnisfartei von be- 
deutenden Nuslandsdeutichen, Bi- 
blioarapbie, PBiograpbienfartei, Au— 
togrammkartei), durch Forſchung, 
durch Sammlung und Sicherung 
gefährdeter Quellen im In- und 
Ausland, dur Ausfunfterteilung 
(Beratung in ragen der Gippen- 
funde, Ariernachweiſe, Nachweis der 
Urheimat Ausgewanderter, Nad- 


forfhung nad verſchollenen Ausge- 
wanderten, Vermittlung von Weber- 
jegungen fremdfpradiger Urkunden 
und deren Beglaubigung, Hilfelei— 
tung bei der Aufitellung von 
Stamm- und Ahnentafeln), durch 
Pflege Tebendiger Verbindungen, 
durd; Werbung zur Mitarbeit, durd) 
Zufammenfafjung der Arbeit jämt* 
Iiher Sonderforſchungsſtellen im 
Sn. und Ausland nad dem Grund- 
lag: „Getrennt marjcdieren, aber 
vereint ſchlagen!“ „Miteinander und 
Süreinander“ ! 

Das „Borwort” des Kafrbuches 
1936 betont die Volfszugehörigfeit, 
fie ift nicht zu verwechſeln mit der 
Staatszugehörigfeit! — Es handelt 
ih darum verjchüttetes und gefähr- 
detes Volfstum zu wecken und zu 
betreuen. 


Eine ganze Reihe von Aufſätzen 
(S. 1 — 111) madt es uns fo recht 
eindrüdlich, was e8 um die Sippen- 
forſchung iſt. Es werden die eriten 
deutichen Siedlerfamilien in Brafi- 
lien jippenfundlich mit Seranziehung 
eines umfanareichen Quellenmateri- 
als unterfucht (Nadleg), Otto Lohr 
fpricht über die „Amerifadeutichen 
Familien des 17. Jahrh.“, über 
„Das älteite deutih..am, Kirchen- 
buch“ (1708 — 1719). Rohr bietet 
eine Menge amieliennamen und 
mir ſtaunen darüber — unter ande- 
tem — miebiel Namen ausgeipro- 
dien deuticher Herkunft find, die wir 
nicht dafür halten würden. Neben 
den Mapflomer-Pilgerpätern Neu- 
england8 unter den holländiſchen 
Knickerbockern Neuniederlands jte- 
hen deutſche Früheinwanderer nach 
Amerika. Lohr ſagt (S. 45): „Die 
„Dutchmen“ der am. Geſchichte jtel- 
len ſich bei näherer Unterſuchung 
als „Siab-Duthmen“ (Hochdeutſche) 
heraus, mit welcher Bezeichnung die 
deutich-amerifaniihe Chronik des 
18. Jahrh. vielfach, ihre einenen LZeu- 
te gegenüber den „Zom-Dutchmen“ 
der Holland» und der ſprachlich ein- 
aeholländiihten Deutſchſchicht un— 
terſcheidet.“ Seit dem Weltkrieg ha— 
ben ſich nach Lohr deutſche Sippen 
und Kirchengemeinden gerne mittels 
der neutralen Bezeichnung „Dutch“ 
bezeichnet und getarnt. — Auf Lohrs 
Einwandererliſten wird die „Ar— 
beitsgemeinſchaft für menn. Sippen- 
kunde“ noch zurückkommen müſſen. 
— Die anderen Aufſätze des Nahr- 
buchs fann ich bier nicht befprechen. 
Nur Reinhold Scholl, Das erite 
Rirhenbuh von Neu-Saratomfa 
(Gouv. Petersburg) iſt noch zu er» 
mähnen, Wichtig ift übrigens Lohrs 
Bibliographie am Ende des Buches. 

Seite 120—162 bietet unter dem 
Titel „Erlebte Forſchung“ eine gan 
ze Reihe Fleinerer Aufſätze. Pfarrer 
Grieſebach ſpricht über „Weabereiter 
auslanddeuticher Sippenfunde”. 
Karl Kundmacher erzählt marm, wie 
die Sippenfunde Zweig feiner aus— 
landdeutſchen Arbeit wurde. Pfarrer 
Jehle weiß ihre Bedeutung für die 
Million zu rühmen. Prof. Sem- 
mings intereffiert uns für „Deutiche 
Orisnamen und deutihe Volfsum- 
pflege in Ueberſee.“ 

Und jo geht es buntichedig . mei- 


18. Mei 


ter. — Halt! Hier ſpricht Dr. Kurt 
Kauenhomwen - Göttingen über „Das 
weitpreußiihe Mennonitentum umd 
auslanddeutjche Sippenkunde.“ 
Kauenhowen erwähnt H. Schröders 
Schrift als verdienſtvoll, beflagt a. 
ber den Mangel an „urfundenmäßi. 
ger Forſchearbeit.“ Er hofft aber, 
daß die niederländiihe Sippenfor. 
ihung die deutiche Sippenfunde doc 
noch unterjtügen wird. — Nicht 
hoffnungslos jteht e8 mit der Erfor. 
ihung des nad) Rußland ausgewan- 
derten Mennonitentums. Dr. K. 
gibt eine Reihe beiter Ratichläge für 
die fippenfündliche Arbeit, wie auch 
Dr. W. Quiring, Theodor Summel, 
Dr. Stumpp — alle drei Rußland. 
deutiche. Dr. Kauenhowen will die 
Kirchenbücher in Rußland und Ve 
beriee ausgewertet willen ſowie Fa— 
milienregifter. Er plädiert für ein 
Net von Arbeitszellen im In⸗ und 
Ausland und für eine enge Zufam- 
menarbeit der mennonitifchen Aus. 
landspreije. Dr. Quiring meiit da. 
rauf bin, daß Sippenforfhung al 
Sippenpflege den Mennoniten im 
Blut liegt. Doch ift ein neues Su— 
en, Fragen, Forſchen nach Herkunft 
und Stammeszugehörigfeit in der 
mennonitijchen Slaubensgemein- 
ihaft, der aenealogifhe Kerne eig. 
nen, neu aufgebroden. Auch Quiring 
ruft nad „Mbteilungen für Sippen- 
forihung“ all überall. — Auf Sum- 
mels und Stumpps Vorſchläge bin 
ich im Jahrbuch 1937 eingegangen. 
(Sortſetzung folgt). 


Yucheng, Honan, China. 


Werte Leſer der Rundſchau! 

Nun find die Feiertage der Chi— 
neſen ſchon mehr vorüber und die 
meiſten Leute arbeiten wieder; nur 
einige nehmen ſich noch Zeit, nichts 
zu tun, Letzte Woche fingen wir mit 
ınfern SMlafien an; mit denen, die 
begierig find, zu lernen Es find 
wohl meiltens Frauen, aber doch 
jind wir froh für die menige Män- 
ner. Männer haben bier meiitens 
nicht Geduld zum Lernen. Wir Ich 
ren ihnen nur die Bibel und den Ge- 
fang in diefer Zeit — meiſtens aus- 
wendig. Sm Frühjahr mollen wir 
wieder Leſen lehren. Weil unfer je 
Kiger Evangeliſt Lehrer war madıt 
es fich beionders aut. Sie Ternen. 
Zu geitern wurden wir ausgerufen 
eine Familie zu beſuchen, mo bie 
alte Mutter geitorben ift. Sie fagten 
uns, dab fie ſelig abſchied, und fo 
mar e8 leicht Troft zu geben. Wäh- 
rend diefer Zeit lehrten meine Frau 
und die Bibelfrau fie. Diefe zwei 
nehmen fonit die Zwiſchenzeit dazu. 
Der Herr fennet. In den Iekten 8 
Monaten find dann alſo hier 5 Ehri« 
ten beimgegangen. Selig find, die 
in dem Herrn fterben. Man freut 
fih bier immer für folde die ein 
flares Zeichen binterlafien. Rmmer- 
bin bleibt eg wahr was Nohannes 
fagte, „Ein Menſch kann nichts neh- 
men, e8 werde ibm denn gegeben 
bom Simmel.“ 

Eine Beitlang ift e8 ziemlich unru- 
big geweſen und heute den 24. wird 

Gortſetztzung auf Seite 6) 
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1938. 


Europas Urſprung ift das Bekenntnis 
zum Kreuz. 


Während die Völker des Fernen Oſtens, ſo 
auch China, dem Evangelium erſt begegneten, als 
ſie ſchon eine vieltauſendjährige Geſchichte und 
Kultur hinter ſich hatten, fiel der Blick der Völ- 
ter des Weſtens, jo der Germanen, auf da3 
Kreuz, ols fie eben die Augen aufſchlugen, al3 
fie eben ihre Gejdhichte begannen. Sie wurden, 
was fie find, als hrijtliche Völker. „Europas Ur- 
jprung iſt das Bekenntnis zum Kreuz.” Es war 
das Kreuz, das die Einheit Europas begründete, 
deshalb dürfen wir das Kreuz nicht laſſen, weil 
es unjer Auftrag it. In diefem Grundgedanfen 
gipfelt ein neues Werf Augujt Winnigs, das un- 
ter dem Titel „Europa“ foeben im Edart-Berlag 
erfhienen ilt. Das nachfolgende Stüd gibt uns 
einen Einblif in die klare Gedankenführung 
diefer Schrift, die die befondere Sendung des 
deutichen Volkes in der abendländiichen Prefie 
zum Thema hat. 

Die germanifchen Völfer empfingen ihren 
Auftrag, als fie das Chriſtentum annahmen, das 
Rom ihnen darbot. Alles was Rom ihnen au- 
Berdem zu geben hatte, mag nad) feinem grö- 
Beren oder geringeren Wert zu jchäten fein. 
Bor diefer Gabe aber verjagt unfer Maß. Hier 
waren die Menſchen, die römischen Prieiter nicht 
weniger als die Goten, Zangobarden und Fran 
fen, nur Werkzeuge in der Sand des Meilters, 
Der Eingang des Ehriftenglaubens in das Ger- 
manentum war viel mehr Weberwältigung bon 
innen her als Belehrung. Es geichah, was ge- 
heben jollte. Der Glaube fand das menſchliche 
Gefäß, das ihn zu fafjen vermochte, Das große 
Bunder der Menſchwerdung Gottes, das an- 
deren Völkern unfahbar blieb, das den Juden 
ein Nergernis, den Griechen eine Torhbeit war, 
fand in der Seele des Germanentums den Ort 
feiner Beitimmung. Menfchen der Gegenivart 
willen uns zu jagen, Ehriitenglaube und Ger- 
manentum ſeien unausgleichbare Gegenfäße, die 
chriſtliche Forderung der Demut ımd des Sün⸗ 
denbewußtſeins vertrage ſich nicht mit der ftol- 
zen Männlichkeit des germaniſchen Weſens. 
Aber wo und warın wäre das große Gefchehen in 
der Welt aus der Uebereinſtimmung entitanden ? 
Sit es nicht gerade Geſetz, daß es immer des 
tiefen Gegenſatzes bedarf, um die ruhenden Kräf— 
te zu jchöpferiicher Bewegung zu bringen? Man 
kann Welt und Geſchichte nicht veritehen, wenn 
man nicht weiß, dat die großen Epochen immer 
aus der Tiefe großer Gegenfäte geboren werben. 
Das in der Ericheinung Chriſti fleiſchgewordene 
Sotteswort fuchte den Menichen, der die zeugeri- 
Ihe Kraft des Gegenſatzes in ſich trug, den 
Menſchen, in dem der Funke das Teuer anzufa- 
den vermochte, das anzuzünden Jeſus Chriftus 
gekommen war. 

Als Chriftenglaube und Germanentum fid 
begegneten, germaniſche Kriegsvölker von rö- 
mijchen Prieitern die Taufe empfingen, vollzog 
fi) über diefem Gefchehen eine Entjcheidung. 
Den Germanen war ihre Sendung geworden. 
Ein fernere® Ziel war ihnen aufgeglommen. 
Noch wuhten fie von ihm jo wenig wie bie 
römischen Prieiter, deren Lehre den Funken in 
der Germanenjeele hatte aufleudhten laſſen. 
Vielleicht bat der Franke Chlodwig als eriter 
geahnt, wohin diefe Verbindung die Germanen 
weifen wird. Im Reiche Karls wird es deutlich, 
die Germanen fühlen fich als Gottes Dienſtleute, 
die den Erdfreis nach feinem Willen zu ordnen 
haben. Sie find berufen; ihr Wille zur großen 
Wirkung, ihr Ariegertum follen nicht mehr ins 
Reere verftrömen: fie haben einen Auftrag. Als 
Karl ſich zu ihm befannte, unteritellte er fi 
ſchon einer Pflicht. Ihm Stand feine Wahl mehr 
frei. Das in die Geſchichte einbezogene Germa- 
nentum hatte ſich ſchon lange für das Kreuz ent- 
ſchieden; dem Kreuze fern ftand in der germa- 
niſchen Welt nur noch, was noch nicht in das 
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große Geſchehen einbezogen war und ſeiner 
Stunde noch harrte. Sie ſchlug für jeden 
Stamm, und es war wunderſame Führung, daß 
der Stamm der Sachſen, der als letzter der deut- 
ihen Stämme gerufen ward, dem Auftrag mit 
höchſter Kraft und höchſtem Glüde diente, 

Um das Kreuz jammelten fich die Völker 
des Abendlandes. Im Zeichen des Kreuzes ſtand 
Europa. Es war das Kreuz, das die Einheit Eu- 
ropas begründete. Herren des Abendlandes wur⸗ 
den die Germanen aus eigener Kraft, aber die 
Einheit, zu der das Abendland ſich zufammen- 
ſchloß, war das Werf des Glaubens, Die Glau- 
benseinheit hat Europa freilich nicht daran ge- 
hindert, fih in taujend Schlachten ſelbſt zu 
zerileiichen, aber fie hat es troß der Schlachten 
davor bewahrt, auseinanderzufallen und ein we— 
jenlojes Gemenge zu werden. 

Wenn in irgendeinem Sinne von einer Sen- 
dung Europas gejprocdhen werden kann, jo ſetzt 
jede Sendung die Einheit Europas voraus, und 
darum wurzelt alles, was Europa heute oder je* 
mals als Sendung erfennen oder empfinden 
mag, in jenem ®lauben, durd; den es einit Ein. 
beit geworden ijt und ohne den e8 nie eine ge- 
ſchichtliche Größe des bisher behaupteten Ranges 
geworden wäre. 

Um den Stern der Glaubenseinheit iit alles 
gewachſen, mas als gemeiniamer europäijcher 
Erwerb unjer Befig und Stolz iſt. Da; diefe 
Halbinjel Afiens den Rang eines Erdteils ein- 
nimmt, daß diefer Erdraum zur Gejichichtsmitte 
des Planeten geworden ijt, und dab das Leben 
feiner Bölfer im gleichen Geiſt, im gleichen 
Rhythmus dahinitrömt, das alles führt zurück 
auf den Urſprung dejien, was wir die Einheit 
Europas nennen und nennen müſſen. 

Europa Urjprung iſt das Bekenntnis zum 
Kreuz. Dies Bekenntnis verwandelt die Vielheit 
der Völker zwiichen Nordmeer und Mittelmeer 
zur Einheit, es ſchuf den geiftigen Raum, in dem 
fie alle zuhaus waren, und verband fie zu einer 
Gemeinſchaft, die e8 vorher nicht gab. Ohne die- 
fe Gemeinſchaft bätte nie ein Europa werden 
fönnen. Man denfe fid) aus der Geichichte Euro- 
pa8 alles fort, was allein dem Befenntnis zum 
Kreuz und der in dieſem Bekenntnis begründeten 
Verbundenheit zu danken iſt: Was bleibt übrig? 
Was Europa geworden iſt, iſt es unterm Kreuz 
geworden. Das Kreuz jteht über Europa als daß 
Zeichen, in dem allein e8 leben fann. Entweicht 
Europa dem Kreuz, jo hört es auf, Europa zu 
fein. Wir wiſſen nicht, was dann aus Euroba 
würde, waäahrſcheinlich ein Gemenge von Völ— 
fern und Staaten ohne verbindende dee, oyne 
gemeinfame Werte, eine Geſellſchaft, aus der 
jedes Bewußtſein eines gemeinfamen Auftrages 
und einer höheren Verantwortlichfeit entwichen 
wäre. Das iſt der Abarımd, an deſſen Rande 
Europa heute dahinſchwankt. Wie der Menic 
ſelbſt zwiſchen Gut und Böſe jteht, jo auch alles, 
was von ihm kommt; alles Menichenwerf ſteht 
entweder in der Furcht Gottes oder in der Auf- 
Iehnung gegen Gott. Das gilt aud) für die Füh— 
rung der Völker und Staaten. Im ruſſiſchen 
Beifpiel ſehen wir die vollendete Auflehnung ge 
gen Gott, als Herrſchaft im Dienite des Böſen, 
und dieſes Beiſpiel ijt vor Europa aufgerichtet, 
damit wir es ſehen, und damit wir wijien, was 
werden Tann. 





Vom böfen Gewiſſen nelähmt. 

Unter dem 15. Dezember vorinen Nahres 
wurde in einer größeren amerifaniichen Zei- 
tung über eine eigentümliche Erfranfung eines 
Meiiterfälichers berichtet. Der kurze vieljagende 
Zeitungsabſchnitt Tautet: 

„Ein feltiames Mißgeſchick bat W. G. einen 
Anfaffen des Weitcheiter Bezirksgefängniſſes, er- 
eilt. &., ein Meiiterfäliher größten Formats, 
der ſich rühmen durfte, die Unterichriften zabl- 
reiher berborranender BPerfönlichkeiten täu«- 
(hend ähnlich nachgeahmt zu haben, wurde vor 


längerer Seit verhaftet, al3 er gerade im Begriff 
itand, in einem Flugzeug, das er für einen ge 
fälichten Sche erworben hatte, in die „höheren 
Sphären“ zu verduften. 

Diefer „König der Fälſcher“ ift nun plößr 
lich das Opfer eines rätjelhaften „Komplexes“ 
geworden. Sein redhter Arm, mit dem er’ feine 
umfangreichen Schwindeleien vollführt hatte, 
bat mit einem Male fo verjast, daß G. nicht ein» 
mal mehr feinen eigenen, geichweige die Namen 
anderer Leute fchreiben kann. Das Unglüd brach 
über ihn herein, als er mit Stallarbeiten in der 
der Strafenjtalt angegliederten Farm beichäf- 
tigt war. Er ließ den Beſen, mit dent er den 
Raum ausfehren follte, fallen. Die Gefängnis 
ärzte ließen fogleih den gelähmten Arm rönt- 
gen, ohne indejjen auch nur die geringite Spur 
einer Paralyſe finden zu fönnen. 

Er wurde daraufhin in das Anitaltslazarett 
eingeliefert, wo er unter ſchärfſter Beobachtung 
bleibt. Die Merzte vermögen ſich das Phänomen 
nicht zu erklären und verfuchen G. Elarzumachen, 
daß feine Lähmung mehr auf ein hyſteriſches Lei— 
den zurüdzuführen fe. Der Anitaltsleiter 
Brown erflärte, daß hier eine pinchiiche Funk. 
tionsitörung vorliegen müſſe. Nach und nad 
aber wurde der Arm des Meijterfälichers immer 
lahmer, bis er zulegt auch die Finger nicht mehr 
zu beivegen vermochte, 

Die Nerzte neigen nım der Anficht zu, daß 
G. folange er von feiner pſychiſchen Paralyſe be» 
jeffen ift, nie wieder feinen rechten Arm wird 
brauchen fünnen. Das jchledite Gewiſſen des 
Verbrechers, der feinen ganzen Daſeinszweck im 
der Fälſchung fremder Unterſchriften erblidte, 
müfie die Lähmung feiner rechten Hand bewirkt 
haben.“ 

Auffallend find in diefem Bericht die vielen 
Fremdwörter. Im legten Sat aber wird doch 
auch) von den Aerzten zugegeben, dab die Er- 
franfung tiefere jeeliihe Gründe haben könne 
und doch wohl vom böjen Gewiſſen herfomme..... 

So in die Augen fallend und aud) die leibli- 
den Organe erfaljen, ift die Wirkung des böſen 
Gewiſſens nicht immer. Aber auch die Bibel 
tennt ſolche Fälle, 3. B. berichtet fie von einem 
König, der feine Sünde nicht zugeben wollte und 
dann fchreiben mußte: „Als ich es wollte ber» 
ſchweigen, verichmachteten meine Gebeine“ (Pf. 
32). Er wurde alfo nicht nur ſeeliſch, fondern 
auch leiblich krank. 

Aehnlich haben es auch ander erlebt: Es hat 
Menſchen gegeben, die geradezu abmagerten und 
fein Eſſen mehr annehmen wollten und fonnten, 
weil fie innerlich nicht ruhig waren und bon 
einem böjen Gewiſſen gelähmt wurden. 

Auf jeden Fall aber ift e8 eine Wahrheit, die 
durch das Leben täglich beftätigt wird. 2 

Ungezählte Menſchen gibt e8, die vom böfen 
Gewiſſen gelähmt find, d. h. die in ihrer ganzen 
Sandlungsweife nicht mehr frei find, fondern 
ftändig unter einem Drud ftehen und oft ganz 
anders handeln, als fie ſelbſt eigentlich wollen. 

— &emeindeblatt. 


„Freie“ Bibelkurje 
(feit 1930) 
In Deutih und Engliſch. 
Für Jung und Alt. 

Für meine Zeit und Arbeit wird nichts 
berechnet; nur $1.00 das Jahr, für dis» 
refte Auslagen, Druden, Roftneld, ufm. 
Vaſſend für Einzelne, oder Gruppen; 
im Heim, in der Kirche und Nachbar⸗ 
ſchaft. 

Eine Gruppe zahlt auch nur $1.00, 
und 5 Gent für jedes extra Leltions» 
blättchen. 

Die Bibel ift das einzige Tertbudh. 

Man kann zu irgend einer Zeit bes 
ginnen. 4—6 Bihelbücdher bieten eine 
Nabresarbeit. BDiefes lann auf längere 
Beit ausgedehnt werden. 


Breb,. X. ®. Cop, Bibellchrer, 
Bentrice, ea. 
(früher, Meno, 2.E., Chicago, USY.) 
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Sur Beachtung. 


1/ Nurze Velanntmadhungen u. Uns 
seigen munen ſpateſtens Gonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen. 
2/ Um erzögerung in der Zuſen⸗ 
dung der Zeitungen Zu bermeiden, ge- 
be man bei Wdrejlenänderungen ne 
ben dem Namen der neuen aud den 
der alten Bojtitation am. 
3/ Weiter erſuchen wir unſern Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
oolle Aufmerkſamkeit zu jchenten. Auf 
demjelben findet jeder neben jeinem 
Namen auch da3 Datum, bi wann 
das betreffende Abonnement bezayli 
ft. Auch dient diefer Zettel unjeren 
vejern als Beſcheinigung für die ein» 
gezahlten Leſegelder, welches Durch 
die Wenderung des Datums angedeu- 
tet wird, 
t/ Berichte u. Artikel, die in unferen 
Blättern erſtheinen follen, möchte man 
zuf bejondere Blätter u. micht mit an 
Yeren geſchäftlichen Bemerkungen zur 
ammen auf ein Blatt fchreiben. 

— 











geſagt, daß unſ. ſtationierten Solda— 
ten ſo 8 Meilen oſt von hier fechten. 
Hoffentlich können wir dann nächſte 
Woche nach unſerer Klaſſe ausgehen. 
100 Räuber ſollen da ſein. Viele 
ſind ſchon beraubt worden. Zudem 
drückt die Armut mehr als etliche 
Jahren. Zwei Räuber wurden dieſe 
Woche hingerichtet. 

Eine Zeitlang ſah es ſchon ſo als 
ob die Japaner ſich mehr zurück zo— 
gen, aber ſeit die Chineſen ſich beſſere 
Gewehre angeſchaft haben, kommen 
fie wieder näher, und wir find viel— 


leicht auch ſchon vom Verkehr mit 
der Außenwelt abgefchnitten. Zwei 
Tage waren fchon feine Züge bet 


Mamuchi alfo nicht Poſt. Am Weiten 
follen die Japaner nahe Chengchow 
und Kaifeng fein und im Oſten bei 
Benapu füb von Süchow ziehen fie 
fih dann im Süden zufammen, dann 
find mir eingeipehrt. Wiederholt 
werden mir im Worte Gottes aufge. 
rufen, „Fürchtet euch nicht“. Wir 
mollen auch nicht. Nur wird es fchon 
etwas ſchwer weil wir von Willie, 
der in Songfong zur Schule geht, 
ſchon über zwei Wochen nichts ae- 
bört haben. Wir wiſſen auch nicht 
feine genaue Adreſſe. Die Schule 
zog mit allem dahin weil ber Arieg 
droht. 





Gerade als ich bis hier war, 
fam ein Brief von meinem Schüler, 
welcher jegt in Tſiningchow als Mif- 
fionar dient. Er fchrieb, daß der Krieg 
da furdtbar gewütet hat, bejonders 
am Tage als die Stadt eingenom- 
men wurde. 3000 waren an dem Ta- 
ge gefallen unter welchen nur ein 
Ehriit gewejen war und daß mar 
durch eine „Bomb“. Die Stadt hat 
5 Miffionsitationen., oder Kirchen. 
Keinem Ausländer hatten fie etwas 
getan. Auch waren fie allen Ehriiten 
gnädig gewefen. Chriſten jollen aber 
alle einen Bemeiszettel am Arm ha 
ben, dennod; werden die meiften nod) 
geprüft mit Fragen in Bezug des 
Ehriitentums, oder aus der Bibel. 

Unfer Evangeliit erzählt, dab fich 
in einer Kirche ſehr viel verſammelt 
hatten — eigentlib war fie über 
füllt geweſen als die Japanejen ge- 
fommen waren. Da hatte ein Offi— 
zier fie gefragt, ob fie alle Ehriften 
ſeien. Alle hatten ihm ein Ja zuge- 
rufen. Dann hatte er gejagt, „Gut, 
dann wollen wir euch alle umbrin 
gen. Wir mollen jehen wie echt euer 
Chrijtentum it. Alle Chriſten kom— 
men jegt heraus auf den Hof, um 
ermordet zu werden. „Viele waren 
gefolgt, dann hatte er denen drauf- 
fen gelagt, „ES freut mich daß ihr 
feit jteht. Ihr dürft alle heim geben. 
„Darauf hatte er die andern tüd)- 


fig vermahnt wegen ihre llntreue 
und ermorden laſſen. So war dem 
Evangeliit erzählt worden. Ich er- 


zähle ihm eben von dem Brief und 
er fagte, „Das fcheint Beweis genug 
von der Wahrheit der Geſchichte.“ 
Er predigt jehr ernit und lehrt jett 
auch fo. Bloß ſchade daß nicht mehr 
fommen. 

Unfere VBerjammlungen werden 
immer beffer beſucht. Etliche aber 
treten zurüd, aber es fommen dann 
mehr berzu. Wir freuen uns wie et- 


fihe fo feit werden und ſtehen. 
Dem $errn die Ehre! 
Liebend, 


Gerh. J. u. Agnes Thießen. 


An alle Terecker. 





Liebe Geſchwiſter! 

Auf meinen durch Bote und Rund— 
ſchau gemachten Vorſchlag, eine all— 
gemeine Zuſammenkunft der Te— 
recker im Frühling dieſes Jahres 
ins Leben zu rufen, habe ich aus 
allen Provinzen Kanadas Zuſchrif—- 
ten erhalten, die ſolche Zuſammen 
kunft froh begrüßen. Außer von On 
tario ſind aus allen Provinzen Ein— 
ladungen gemacht morden. Vorſchlä— 
ge, daß die Zuſammenkunft bei 
Whitewater, Man., ſtattfinden möch 
te, find bedeutend mehr gemacht wor- 
den, als Einladungen von andern 
Orten eingeichidt wurden. Daraufhin 
hatte ih am 24. März die Familien 
Tereder, die bei Whitewater moh- 
nen, zu mir eingeladen, um mit ib- 
nen wegen der Zulammenfunft zu 
beraten. Alle äußerten ein dringen: 
des Bedürfnis nah einem Wiederfe 
ben mit den Leidensaenofien aus der 
alten Seimat und fühlten auch die 
BVerpflihtung, dem Herrn ein Dant- 
feit zu feiern für anädige Führung 
und Durdhilfe in den hinter ung lie 
senden 20 Kahrm. 
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Da Br. A. J. Dück Haus und Hof 
auf feiner Farm für diefe Zufammen- 
funft bereitwillig zur PBerfügung 
itellte, jo wurde mir der Auftrag er- 
teilt, alle Tereder in Canada und 
USA. zum 25. und 26. Juni nad 
Whitewater einzuladen. Eingeladen 
find hiermit alle Glieder beider Ge— 
meinden, die von 1901 — 1918, und 
wenn auc nur zeitweilig, auf der 
Lwowſchen Anfiedlung und bei Aft- 
jube gewohnt haben. Gemeint find 
auch die, weldye ſich nachher mit ei- 
nem Xereder Rinde verheiratet ha® 
ben. 

Für Unterkunft und Beköſtigung 
der Gäſte will die hiefige Gruppe Te— 
reder jorgen, — Es ergeht an alle 
Zereder, die die Abfiht haben, der 
Zufammenfunft beizumohnen, bhier- 
mit die Bitte, fi bei mir, mit Anga— 
be der Perjonenzahl, bis ſpäteſtens 
den 10. Juni anzumelden, damit un- 
fer Aufnahmekomitee beizeiten für 
Unterfunft forgen fann. 

Wir glauben, dab es bon allge 
meinem Intereſſe fein würde, wenn 
der Verſammlung ein Fleines und 
überfichtiges Bild von allen Teref- 
fern-Familien und deren Lebensver— 
bältniffen geboten würde. Damit die- 
jes möglich werde, bitte ich alle Te- 
recker, jelbit auch die, die dem Xeref- 
fer Tag beimohnen wollen, auch die, 
die nur in ihrer Kindheit auf dem 
Tereck geweſen find, bi$ zum 1. Juni 
einen ganz furzen Bericht an Lehrer 
Gerhard G. Schmidt, Lena, Man., 
zu schieden, in welchem folgende An- 
gaben fein follen: In welchem Dor- 
fe gewohnt; ob 1918 geflüchtet oder 
vorher weggezogen und warn; wann 
in Canada eingewandert; die Adrefje 
bier in Canada; Beihäftigung; ob 
wirtſchaftlich ſchwach, befriedigend 
oder gut; ob im Beſitz von bewegli— 
chem oder unbeweglichem Eigentum; 
beſondere langwierige Leiden; To— 
desfälle und außergewöhnliche Ereig- 
niſſe im Familien- und Wirtſchafts— 
leben. In Familien, wo nur die Frau 
vom Tereck iſt, darf nicht vergeſſen 
werden, ihren Vor-, VBaters- und Fa— 
miliennamen, den fie als Mädchen ge- 
tragen bat, anzugeben. 

Br. &. Schmidt hat fich erboten, 
die Berichte dorfweiſe zufammenfaf- 
fend zu ordnen und auf der Zufam- 
menfunft vorzulefen. Bitte, ſchickt 
ihm die Berichte zum angegebenen 
Termin, damit er mit der Arbeit bis 
zur Zufammenfunft fertig werden 
fann. — Später bürfte daß gefam- 
melte Material unter den XTeredern 
zirfulieren, die dem Xereder Tag 
nicht beimohnen fonnten, und menn 
e8 feine Runde gemacht hat, der Ge- 
ihichte der Terecker Anfiedlung bei- 
gefügt werben. 

Das Programm für die Tage der 
Zuſammenkunft, und was fonft noch 





18. Ari, 


nötig fein wird, werde id; zwei Wo. 
chen vor der Zufammenfunft befannt 
maden. Wünſche Eud, allen fröhliche 
Ditern ! Meine liebe Frau beitellt zu 
grüßen und bittet um Fürbitte. Durch 
die ſchwere Luftröhrenentzündung 
im Februar iſt fie jehr geſchwächt. 
Dis Mittag iit fie im Bett, nacdhmit. 
tags im Fahrituhl. Ihr Allgemeinbe- 
finden iſt befriedigend. 

In berzlider Liebe grüßt Euer 


Bruder 
F. F. Enns. 
Whitewoter, Man, 





An alle Schönfelder! 





Da heute der 1. April iſt und ſo— 
mit heute der Termin, den wir uns 
geſetzt hatten, zur Einſendung des 
Materials der Schönfelder Geſchichte, 
abläuft, fo fühle ich mich ſchuldig, al. 
len lieben Schönfeldern und Nidt- 
ihönfeldern, die uns bei dieſer 
Sammmlung geholfen haben, ein 
herzliches Danke auszufprehen. Es 
freut uns herzlich, dab nicht nur 
Schönfelder, fondern aud) Nichtichön- 
felder an diefer Sammlung teilge- 
nommen haben und denen jei hiermit 
ein beſonderer Danf ausgefproden. 
Kann berichten, daß ziemlich viel Ma- 
terial zuiammengefommen ift, nur 
ihade, von Silberfeld ijt auch heute 
nod nichts eingefommen. Sollte jett 
noch einer und der andere was ein- 
ſchicken wollen, fo bitten wir, es bis 
zum 1. Mai diejes Nahres zu tun, 

Unjere Zujammenfunft ift für den 
3. Juli beſtimmt. 

Nebſt Gruß, 
K. Faſt. 
P. O. Howden, Man. 


Klippenfelder! 





Es iſt wiederholt die Frage laut 
geworden, ob wir Klippenfelder nicht 
wieder möchten zuſammenkommen, 
wie im vorigen Jahre im Junimonat. 
Weil wir hier in Canada ſo zerſtreut 
wohnen und uns ſonſt bei keiner Ge— 
legeheit treffen können, würde es mir 
lieb fein, ein Zuſammentreffen anzu- 
beruimen. Ob e8 nun der richtige 
Ort jein wird, damit fi auch recht 
viele beteiligen fönnen, weiß id) lei- 
der nicht; uns würde es lieb fein, ei- 
nen jeden zu jehen, der bier in Ca- 
nada iſt. Und fo lade ich hiermit alle 
Klippenfelder, die dort geboren, ge- 
lebt und gewohnt haben, zum 12. 
Juni zu uns nad Whitewater ein. 
Auch würde e8 wünſchenswert fein, 
wenn alle Freunde und Nachbaren 
fhon am Sonnabend bei ung erjcei- 
nen fönnten. Sollte jemand nicht er- 
icheinen fönnen, fo wäre e3 uns lieb, 
in einem Schreiben darüber zu hören. 
Auch würde ich bitten, von einem je- 





lifte eingetragen. 





An die nenen Leier! 


Wir fenden eine Anzahl Probenummern der „Mennonitifchen 
Rundihau” aus. Wir bitten, diejelbe zu prüfen und uns dann zu fchrei- 
ben. Auf eine jede Beitellung wird der Name in die regelmäßige LXefer- 


Sollte irgend jemand zwei Nummern erhalten, jo bitten wir, 
die zweite Nummer freundlichſt einem Nichtlefer zu übergeben, ung 
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den vorher etwas zu hören, der ba 
gedenkt, fich zu beteiligen, um Borfeh- 
rungen zu treffen. 
Mit Gruß, 
9. 9. Franz. 
Whitewater, Man. 


„Unter Lilien jener Freuden“. 





Der Verfaſſer diejes geiitlichen 
Volksliedes, Johann Ludwig Konrad 
Allendorf, wurde in Nosbad bei 
Marburg (Heſſen), mo jein Vater 
Pfarrer war, am 9. Februar 1693 
geboren. In Gießen und Halle bejud;- 
te er die Univerfitäten und war bon 
1724—1750 Iutheriicher Sofprediger 
in Käthen. Hier gab er das Käthener 
Gejangbuh heraus. Als nad) dem 
Tode der Fürjtin der reformierte 
Fürſt diefe Stelle aufhob, folgte Al- 
lendorf einem Ruf des Grafen Chri- 
ftian Ernit von Stolberg nad) Werni- 
gerode und wurde 1755 in dem nahe» 
gelegenen Nöjchenrode Pfarrer. Im 
Sabre 1759 wurde er als Pfarrer. 
der Ulrichsgemeinde und Scholard in 
Salle berufen, wo er als Adıtzigjäh- 
iger am 3, Suni 1773 heimging. 

Unjer Dichter „vermied mit Fleiß 
allen gelehrten Ruhm und hatte die 
feltene Eigenichaft, in verborgener 
Stille viel Gutes zu wirken.“ Der in 
tiefer Herzensdemut jtehende Mann, 
der in allem nur die Ehre des Herrn 
juchte, ließ feines feiner 132 (nad) 
Knapp 140) Lieder unter jeinem Na— 
men ausgehen. „Sie zeugen von gro» 
Ber Glaubensinnigfeit“ (Schulz) 
„und werden von den vom Halliſchen 
Pietismus erfaßten Streifen als tref- 
fender Ausdruck der unter ihnen le- 
bendigen Frömmigkeit gewertet“ 
(Michaelis). Allendorf war „ein gott- 
jeliger Mann, dejjen Lieder, wenn er 
jelber auch feine ausgezeichneten poe- 
tiihen Talente beſaß, öfters durd) jei- 
ne innige Frömmigkeit einen eigenen 
Schwung erhalten” (Knapp). Seine 
Xieder geben „uns nod heute ein 
deutliches Spiegelbild ſeines dama- 
ligen Modegeihmads nad) Inhalt 
und Form“ (Petri). Damals ging 
in diejen Streilen die „Verzärtlung 
der Frömmigkeit“ im Schwange. 

Eines feiner Lieder, „Unter Li- 
lien jener Freuden” ijt „ein ſüßes 
Lied von der Ewigkeit“ (ZQaurmann), 
Diejes „Heimmehlied atmet einen 
wunderbar himmliſchen Sinn” (Hu- 
der). „Die Weberfülle der Kaleido- 
ſtopiſch wechielnden, ſich überjtürzen- 
den Bilder verrät die Nachwirkung 
der zweiten Schlefiihen Schule“ 
(Petri). Trogdem iſt „diejes frohe 
Hoffnungslied das Lieblingslied 
mander erniten Chriiten geworden“ 
(Dorſch). Auch die zu unſerem Liede 
bon Voigtländer erfundene jeelen- 
verwandte weiche, aber anziehende 
und gehaltvolle Melodie erfreut ſich 
großer Beliebtheit. „Neuerdings 
berweift man es in den Anhang 
(nicht für den firdlichen Gebraud!), 
in den e8 auch gehört, um jeiner 
Worte, jo namentlih um jeiner Me- 
lodie willen” (Nelle). Crinz findet 
den Inhalt zu weich und ſüßlich. 
„Das Lied ijt ſchön, ob es gleich im 
Tone jeiner Zeit erflingt; e8 dürfte 
fih für den Kirchengebrauch nicht 
eignen” (Fiſcher). 


Mennonitifhe Rundſchau 


Die Feititelung, dab „es ein 
glüdliher Gedanke für Allendorf 
ivar, in einem Xiede, das die Herr- 
lichfeit des ewigen Lebens ſchildert, 
die Schönheit diejes Lebens unter 
das Bild einer Lilie zu jtellen“ (Bo- 
te, 1938, Nr. 14), beruht auf Irr— 
tum. Unjer urjprünglih 8 Strophen 
umfafjendes Lied beginnt im Ori— 
ginal mit der Zeile „Sin den Auen 
jener Freuden” (MWarcheſche Gejang- 
bud, Herrnhut 1731, Nr. 1004). 
Aus weldhen Gründen man dieje 
ihönen Anfangsworte umgeändert 
bat, iſt nicht einzufehen. In C. Ko— 
ers „Stimmen aus dem Reich Got- 
tes“ (Stuttgart 1838) und in jeiner 
„Zionsharfe“ (Stuttgart 1855) 
jteht unjer Lied mit der Anfangszeile 
„Auf den Auen jener Freuden“. 

Urjprünglid wurde unier Lied 
nad) der jdhönen Melodie des 38. 
Pſalmes „Ad, was bin ih, mein 
Erretter“ gelungen. In Zahns Me- 
lodienlerifon ſteht dieſe aus dem 
Sabre 1542 jtammende Melodie un 
ter Nr. 3531 mit dem Zobwalier’- 
jhen Text: „Serr, zur Zucht in dei— 
nem Grimme“ (fiebe Choralbud) 
1935, Nr. 77: Hüter, wird Die 
Nacht der Sünden“). In Allendorfs 
Sammlung „Einige ganz neue aus- 
erlejene Lieder” Halle (1733 7), 
Seite 59, wird unjer Lied mit der 
Stelle veriehen, Bialm 84, 31: 
„Meine Seele verlanget und jehnet 
fi) nach den Vorhöfen des Herrn; 
mein Leib und Seele freuen ſich in 
dem lebendigen Gott“ und in der 
Melodie „Wo iſt meine Sonne blie- 
ben“ (Zahn, Nr, 3547) gejungen. 
Sm „Singendes und jpielendes Ver— 
gnügen“ (Züri 1752) finden wir 
eine von Joh. Schmidlin erfundene 
eigene Melodi (Zahn, Nr. 3558). 
Das 1831 in Wernigerode gedrudte 
Choralbuh bringt unter Nr. 102 
eine andere eigene Melodie, aber oh: 
ne Angabe des Erfinder (Zahn, 
Nr. 3559). Eine weitere eigene Me- 
lodie (Zahn, 3560) bringt das 1853 
in Elberfeld erichienene Reformier 
te Geſangbuch unter Nr. 241. In 
der „Reiſeharfe“ (Wehrer 1853) 
finden wir auf Seite 120 die eigene 
Melodie von Voigtländer (Bahn, 
3561). 1857 wird unſer Lied von 
Elberfeld aus in der Melodie „Mei- 
ne Armut macht mid ſchreien“ 
(Zahn, 3548a) gejungen. Das Me- 
lodienbuh des Bollhagen’ihen Ge— 
ſangbuches (Stettin, 1863) verbin- 
det unjer Lied mit der von Filitz er- 
fundenen Melodie „Seele, du mußt 
munter werden” (Zahn, 3556). 
1873 wird unjerem Liede in Min- 
den-Ravdemdberg die Melodie „Zu, 
Herr, mein Gejchrei erbören” (Zahn, 
3532) zugewieſen. Das Melodien- 
buch „Halleluja“ (Bärentbal 1873, 
Nr. 179) enthält eine eigene Melo- 
die (Zahn, 3562) von F. U. Ihme. 
Das Einheitsgejangbud der Evang.- 
Luth. Zandesfirde in Schleswig. 
Solitein -» Zauenburg, Hamburg, 
Medlenburg- Schwerin, Lübeck, Med- 
lenburg-Strelig und Eutin (Bordes- 
bolm 1930, Nr. 519) Bringt eine 
eigene Melodie, die bon Mergner 
1890 erfunden iſt. Das (mennoniti- 
ie) Melodienbudh (1. Aufl. 1856; 
2. Aufl. 1874, Dürkheim a. 9.) von 
Yalob Ellenberger hat unter Rr. 


113 unfer Lied mit einer Weiſe ver- 


bunden, die bei Zahn jcheinbar fehle. 


In dieger Melodie, die eine IInmen- 
ge „Schleiſen“ aufweiſt, haben die 
wiennonien Süddeutſchlands (bis 
1907 7) und Nord-Ameritas (wohl 
bis 1890) unjer Lied gejungen. Die 
juddeutiyen weennoniten Jıngen ſeit 
1910 (7) Dieje Melodie ohne Die 
vielen Schleifen; leider aud) jegi 
noch ohne Angabe des Erfinders. 
Die Wennonuen Nord⸗Ameritas 
wählten dagegen die Weiſe von 
Voigtländer. 

Aus der eben gemachten Mittei- 
fung eriehen mir, dab das Xıed 
„Unter Silien jener Freuden“ von 
der Ehriitenheit ın 5 entlehnten und 
7 eigenen Wtelodien gejungen wird. 
Es iſt ein Beweis dafur, dag die all- 
befannte Melodie von Borgtlander 
nicht firchlidy genug iſt, um die an— 
deren Weiſen zu verdrängen. Die 
Weelodienwahl ur unſer Lied iſt ſo— 
mit noch nicht endgültig erledigt. 

J. P. Claßen. 
Praktiſche Hilfe 
beim Erlernen der deutſchen Sprache. 





Wer bei ſeinen frommen Wün— 
ſchen bezüglich der Erhaltung ſeiner 
Vutterſprache nicht ſtehen bleiben 
will, ſondern den aufrichtigen Willen 
hat, auf dieſem Gebiete wirklich zu 
arbeiten, der leſe dieſe Betanntma— 
chung ſorgfältig durch und nehme 
dann Stellung dazu. 

Im Xaure dieſes Schuljahres hat 
eines Anzahl junger Xeute laut mei- 
nen Zeftionen an der Aufbejlerung 
ihrer Spradye gearbeitet und einen 
fleinen Einblid in die deutſche Lite- 
ratur gewonnen, Da Eltern, Schü— 
ler, Xehrer und jonit aud) Freunde 
der deutichen Sprache fid über die 
fe Lektionen wohlmwollend ausgeipro- 
den — es wideritrebt mir, dieje An— 
erfennungsbriefe zu veröffentlichen 
— bin idy bereit, während der Som- 
mermonate zum nädjiten Schuljahr 
eine neue, ich möchte jagen, verbeiier- 
te Ausgabe fertigzuitellen. 

In dieſen Lektionen gebe id 
Schilderungen aus dem Leben unie- 
rer größten Dichter, wie auch deren 
Bedeutung in der deutſchen Xitera- 
tur nebit Erklärungen und Anlei- 
tungen zur Erlernung von Gedich— 
ten und Proſaſtücken. Den Erflä- 
rungen folgen jelbitändige Aufgaben. 
Nebenbei gibt es Aufgaben in Ber- 
bindung mit Rechtichreibung und 
Srammatif. — Die Teilnehmer am 
Kurſus ſchicken Die getane Arbeit 
zwecks Korreftur ein, und id bemü— 
he mid) dann, auf ihre Probleme 
einzugehen. 

Der Kurſus iſt auf etwa 6 Mo- 
nate berechnet. Er joll zwei Serien 
bon Aufgaben enthalten, eine für 
ſchwächere, die andere für vorgeichrit- 
tene Schüler. Wer den Kurſus er- 
folgreich beendigt, erhält ein Zeug. 
nis und braudt dann laut Erlaubnis 
bom „Department of Education“, 
Regina, für Grade 9 und 10 in 
Deutih fein Eramen jchreiben. Er- 
forderlic find als Hauptbücher: Le— 
ſebuch für die Volksſchulen Bayerns 
und Meyers Sprachbuch für Mittel- 
ſchulen. Die vorausfihtlihen Koſten 
der Bücher wird $3.00 nicht überftei« 


gen. (Porto extra.) 

Sch wende mic jomit an unfere 
lernlujtige Jugend, die feine Gele- 
genheit hat, eine entiprechende Schu- 
le zu bejuchen, Alter und Wohnort 
oder Provinz jpielen feine Rolle, 
denn der Kurſus foll allen Lernbegie— 
rigen zugänglich fein. Weil aber die 
Bücher aus Deutichland fommen, 
müſſen fie rechtzeitia beitellt werden; 
daher bitte ich recht dringend, ſich 
ihon im Frühling zu melden. Das 
melden fojtet ja nichts, die Sache 
aber muß organifiert jein. 

Nähere Auskunft erteile ih na- 
türlich bereitwilligit. (Briefmarke für 
Rückporto wäre erwünſcht.) 

Grüßend, 
D. Pätkau, 

Lehrer an der German Engliſh 
Academy, Roſthern, Sask. 


Reifeichuld. 


Wie wäre e8, wenn wir mal ganz 
praftiic zu Werfe gingen? Vielleicht 
in dem Sinne, wie es Herr 3. Ian- 
zen, Counteß, Alta., angreift? 

Im eigenen Haufe, im Gejchwiiter- 
und Befanntenfreife, müßten wir 
anfangen. Gewiß haben viele, die ih- 
re Reiſeſchuld treu bezahlt, ſolche 
Nichtzahler unter ihren Verwandten, 
denen es bis jegt nicht gelungen ift, 
oder die zu gleichgültig waren, dieje 
Ehrenihuld zu begleichen. Da müßte 
unfer Einfluß einjegen. Das iſt un- 
fere Nädjitenpflicht ! 

Sm Uebrigen vertrauen wir der 
Board! Alfo furz gelangt: Zu Haufe 
fingen wir mit der Arbeit au, und 
zwar mit dem Motto: Weniger ſchrei⸗ 
ben und mehr zahlen! 

Grüßend, 
Peter Neuer. 


Radioprograͤmm 


Wenn ſpäter nicht noch Aenderun—⸗ 
gen gemacht werden, werden wir 
Donnerstag, 8.30 Uhr abends, ein 
weiteres Programm geben. Da es 
gerade vor Slarfreitag und Oſtern iſt, 
werden wir auch entiprechende Lieder 
fingen. 

Tale mir Donnerstag fingen, 
wird aud die Radiojtation EINM, 
Regina, mit eingeichlofjen fein. 


— Die lebte Schlacht zwiichen 
den Sapanern und den Chineſen 
bat fid) zu Guniten der Chinejen ge- 
wendet, und fie rüden meiter vor. 
Japans Kriegsminiſter flog nad 
Ehina, um mit dem Sauptfomman- 
dierenden zu verhandeln. 








Deuticher Cehrer 


mit 4sjähriger Schulpraris jucht Stel» 
le in Manitoba für das nächſte Schul» 
jahr. Angebote richte man an: 

Franz F. Enns, 
Box 3, RR. 2, Morden, Man. 














Su verkaufen. 


Eine moderne Schuſter- und Ge- 
Ihirr-Werfjtatt mit voller Einrichtung 
in einer deutſchen Stadt in der Nähe 
bon Winnipeg preiswert zu verlaufen. 

Anfragen richte man an Bor N. 

c/o. Rundſchau Publ. Houſe, 
672 Urlington St. WBinnipeg, Man. 





























Mennonitifche Rundſchau 








Pfarrtöchterlein Gretel. 





2. Haarbed. 























(Fortjegung.) 

Es dauerte nicht lange, da waren die 
Zwillinge mit den Kleinen in ein jchö- 
nes Spiel vertieft, das fie „Arche Noah” 
nannten, und das Erna erfunden bat: 
te. Ulles, was das fleine Mädchen in 
der Schule lernte, das erzählte es nad)- 
ber jeiner geliebten Anne-Marie, Die 
felbitveritändlid immer ſehr jtill und 
aufmerfjam zubörte. Erna jpielte aber 
auch alles, was jie gelernt Hatte, und 
meiitens war fie jo mit Leib und Seelc 
Dabei, dal; auch die andern Ninder Ges 
fallen daran fanden und mehr als ein 
mal mittaten, Alſo heute wurde „Arche 
Noah“ geipielt. In einer großen Waſch— 
ſchüſſel voll Waſſer ließen fie die Ar— 
che Noahs, die das Chrijtfind gebracht 
batte, Iujtig bin» und berjchaufeln. Das 
war die große Ueberſchwemmung. „Du 
ließ Gott einen Wind fommen“, fing 
Erna an zu ſprechen, und alle, jelbit 
Trudchen mit, fingen an zu blajen, daß 
die Arche nicht wußte, wohin jie wir— 
bein jollte, und dann fprad Erna mei- 
ter: „Und die Waller verliefen jich, und 
die Arche lieh jich nieder auf das Ge- 
birge Ararat.“ Hierbei ergriff Gretel 
Die Arche und jtellte jie auf den trode- 
fenen Fußboden. Nun wurde ein Täub- 
den aus der Arche geholt, das ließ 
man ein wenig in der Luft herumjau» 
fen und legte es dann wieder in die 
Arche. Erjt die zweite Taube erhielt 
ein Blättlein oder Gräslein in den 
Schnabel, und als dieſe zur Arche zu— 
rüdfehrte, fingen Herr und Frau Noah 
laut an zu jaudigen: „Jetzt dürfen mir 
heraus! Nebt dürfen wir heraus!” Dann 
wurde die Arche geöffnet, und Men: 
fen und Tiere ftrömten heraus, wenn 
man den Saften ein wenig jchüttelte, 
und dann wurden fie alle zu einem gro- 
sen Zuge zwei und zwei aufgeitellt. 
„Meine Damen und Herren!”  fchrie 
Kaladu dazwiſchen, und die Kinder lad; 
ten, Dann wurde ein Schäflein geop— 
fert, und ein jelbitgefertigter Regen— 
bogen aus Papier, der zwar nicht alle 
fieben Farben hatte, wurde aufgeitellt. 
Jetzt mußte jchnell Vater geholt werden, 
denn die Stimme des liebes Gottes 
fonnte fein Menſch fo. ſchön nachmachen 
wie Vater. Er fam und fagte fehr tief 
und feierlih: „Solange die Erde jteht, 
fol nicht aufhören Samen und Ernte, 
Froft und Hitze, Sommer ung Winter, 
Tag und Nacht. Meinen Bogen babe 
ich gefebet in die Wolfen. Der foll das 
Beichen fein des Bundes zwiſchen mir 
und ber Erbe.” 

„Schön Wetter heut”, krähte Kaladu 
wieder, und die Kinder fchüttelten sich 
bor Laden. 

Dann fangen fie an Noahs Stelle 
aus boller Kehle „Großer Gott, mir 
Ioben dich,” und dann war das Spiel 
zu Ende, denn Mutter rief zum Abend- 
brot, 

„Alfo, mein Sohn“, fagte der Vater 
au Kurt gewendet, ala fie bei Tiich ſa— 
Ben, „ih babe num auch eine Familie 
gefunden, wo bu zu Mittag eflen lannit, 
und wo bu dich in deiner freien Zei⸗ 
aufhalten barfft.” 


„So? Wo denn, Vater?“ 

„Bei Paſtor Berndt. Es find Liebe, 
nette Leute, ich freue mich, daß fie uns 
den Gefallen tun wollen.” 

„a, ich auch“, jchaltete die Mutter 
ein, „was mußt du denn bezahlen, Va—⸗ 
ter?” 

„Achtzig Pfennige für jedes Mittag: 
eſſen. Es iſt etwas mehr, als ich ges 
dacht, aber es muß eingerichtet werden. 
Der Nunge muß fräftige Kojt haben.“ 

Mutter war ein wenig ernſt gewor—⸗ 
den, Sie hatte ausgerechnet, daß Efien 
und Eifenbahn für Kurt neben Sculs 
büchern und bejieren Kleidern ſich auf 
etiva fünfundzwanzig Mart im Monat 
beliefen. Das war viel für ihren ma— 
geren Geldbeutel. Aber, wie jede Mut- 
ter, tröftete fie jich mit dem Gedanten, 
dab ihr Kind dadurch einen Vorteil ha— 
be, und für ihr Sind wollte jie gerne 
jedes Opfer bringen. 

„Anne: Marie möchte gern bon dem 
Auflauf haben von heute mittag“, fing 
Erna an, melde ihre eigenen Wünſche 
immer der Puppe in den Mund legte. 
Mutter ging darauf immer ein, denn 
dadurch, dat ſie die Puppe ausſchalt 
und zurechtwies, wurde Erna jpielend 
zu allem Guten angehalten, 

„Hör' mal,“ antwortete Mutter, „ich 
würde aber dem Kinde Har maden, da 
man ißt, was auf den Tiſch fommt, und 
dab man nicht nach etwas anderem 
fragt. Daran muß Anne⸗Marie ſich 
gewöhnen.“ Damit war Erna jehr zus 
frieden, und Anne-Warie fügte fich ins 
Invermeidliche. 

„Sch Habe aber noch eine Neuigfeit,” 
erflärte jet Water dad Wort, „joll id) 
fie verraten, Mutter?“ 

Mutter nidte, und Vater 309g einen 
großen Brief aus der Tafche, der mit 
ausländiichen Marten beflebt war. „Bon 
Ontel Fritzl“ ertönte e8 in der Nunde. 
„Was fchreibt er?“ „Bitte, lies vor!” 
„Hat er etwas für una gefdhidt?”" io 
Hang e3 burdyeinianddr, während ber 
Vater da3 Schreiben auseinanderfaltete 
‚Da, Mutter, nimm Otto auf den 
Schoß, er ſchläft ja ſchon ein“, fagte er, 
„und du, Erna, gibſt auf Anne-Marie 
acht, daß fie mir nicht dreinredet; dann 
will ich leſen.“ 

Alle fpikten die Obren, Mutter bielt 
ihren Meinen Nungen, Erna ihre Anne: 
marie nicht weniger zärtlid auf dem 
Schoß. 

„Lieber Bruder,“ begann der Vater, 
‚Du wirſt eritaunt fein, fchon wieder 
Nachricht von und au befommen, aber 
wir haben einen ganz fchnellen Ent: 
ſchluß gefaßt. Schon ſechs Jahre leben 
wir nun hier in England und wiſſen ei— 
gentlich nicht, warum. Zuerſt hofften 
wir immer noch irgend etwas bon uns 
jerem Kinde zu bören, aber alle Nach— 
forihungen blieben vergebend. Wir 
wären ja dankbar geivefen, wenn wir 
nur Die Meine Leiche bätten begraben 
dürfen. Aber e3 follte nicht fein, das 
Meer behielt feine Beute. Wir Haben 
uns num ganz ſchnell entſchloſſen, Eng⸗ 
land, mo wir fo Furchtbares erlebt has 


ben, zu berlaffen, und uns irgendwo 


in Deutſchland, 


vielleicht am Rhein, 
niederzulafien. Meine Frau jehnt ji 
fort von bier. Nach) Amerika zurüd will 


fie nicht, darum wollen wir ed mit 
Deutichland verſuchen. Wir haben alles 
foweit geordnet, daß wir in zwei Tagen 
hier abreifen fönnen. Mein Landgut 
bier babe ich vermietet, Wir Haben vor, 
zuerft mal nach Kenzingen zu Euch zu 
fahren, damit meine Frau Euch fennen 
lernt, und damit wir Brüder und mal 
wiederſehen. Wenn ich daran denke, 
fommt es mir vor wie ein Traum, daß 
ich damals vor zwanzig Jahren nad, 
Amerifa reifen mußte, um arbeiten zu 
lernen, und daß ich jeßt ala reicher 
Wann zurückkomme. Arbeiten habe ich 
müflen, das iſt gewiß, und Deinen 
Kindern will ich erzählen, wie es mir 
ergangen drüben über dem Waſſer. Sie 
ziehen jih dann vielleicht eine Lehre 
daraus und lernen früh arbeiten, damit 
fie nicht nach Amerifa geben müſſen. 
Wir wohnen in Senzingen jelbjtver- 
ftändlih im Hotel, denn meine Frau 
bringt ihre Nungfer und ich meinen 
Diener mit. Für jo viele Menjchen habt 
Ihr mit Euren vielen Kindern gewiß 
nicht Plaß, es märe auch zu viel Ar— 
beit für Deine liebe Frau.. Nädhiten 
Freitag, abend um ſechs Uhr, werden 
wir alſo in Stenzingen ankommen. 
Auf frohes Wiederjehen! 
Dein treuer Bruder 

Fritz.“ 

Die Kinder waren jo überraſcht von 
dieſer Neuigkeit, daß ſie einen Augen— 
blick ſprachlos daſaßen. Kaum aber hat— 
te der Vater den Brief zuſammengefal—⸗ 
tet, al3 ein ſolches Kreuzfeuer von 
Kragen losging, daß der arme Mann 
nicht wußte, welche er zuerit beantwor— 
ten ſollte. 

„Welche Klafie fahren fie?” „Pit der 
Diener und die Jungfer ſchwarz?“ 
„Haben fie gar feine Sinder mehr?” 
„War das ertrunfene Kind ein Neger: 
Hnd?” „ann Tante Edith deutich?“ 
So ging e3 weiter, bis ein leiſes Klop— 
fen an die Türe alle aufhorchen lieh. 

„Sicher Fräulein Blum“, flüfterte 
Maria, jtrahlend vor Freude, und auf 
Vater „Herein”“ trat wirklich die Ge— 
nannte ind Zimmer, 

„Onkel Fri kommt!“ rief ihr ein 
ſechsſtimmiger Ehor entgegen, bevor ei- 
ne Begrüßung ftattgefunden. 

Nachdem Fräulein Blum ihrer Freu— 
de über dieſe Nachricht Ausdruck gege> 
ben hatte, begrüßte fie die ganze Fa— 
milie auf3 berzlichite und murde nicht 
weniger freundlih milllommen gehei- 
ben. Eie mar die erfte Lehrerin an der 
Menzinder böberen Mädchenſchule und 
war im Pfarrhaufe ein nern gefebener, 
immer willkommener Gaft. „Meine 
zweite Heimat“, nannte jie da3 geräu- 
mige Haus, in dem fo ſehr viel Liebe 
und Freude und Glück mohnte. 

Drei Wochen war Fräulein Blum nun 
auf Neifen geweſen. Sie hatte die Diter- 
ferien zu Haufe zugebracht. Am Tage 
ihrer Ankunft noch trieb es fie, nachzu—⸗ 
feben, ob im Pfarrhbaufe alles mohl 
war, ob das Mindernejubel noch unge— 
trübt durchs Haus jchallte. 

Na, es war alles in Ordnung, da3 
fah fie beim Eintritt in die Eßſtube. 
„Wie Tieb, daß Sie heute fchon nadh ums 
fehen, Fräulein Blum,” fagte die Pa» 
ftorin und zog die Lehrerin neben fich 
auf einen Stuhl nieder. Nachdem dieſe 
von ihrer Reife erzählt und Grüße von 
ihren Lieben beftellt Hatte, wandte fie ſich 
an bie Kinder und fragte: „Nm, mie 


13. April, 


acht es euch? Was macht eure Mena- 
gerie?“ 

Menagerie nannte Fräulein Blum die 
vielen Tiere, melde im Kenzinger 
Pfarrhaufe gepflegt, gefüttert und ge» 
liebt wurden. Der Xejer bat nämlidy 
no& nicht alle fennen gelernt. Hinter 
dem Haufe im Stall jtand die gute, rote 
„Sched“, die „Muhkuh,“ wie Trudchen 
fie nannte, die mit ihren großen, duns 
feln Augen jo ernit in die Welt fchaute, 
dab Maria behauptete, Scheck ſei ges 
wiß und ficherlich eine ’verzauberte Prin⸗ 
;ejlin, die jehnfüchtig auf einen Prinzen 
warte, Vorderhand aber gab diefe vers 
zauberte Prinzeſſin jeden QTag zfvei gros 
be Eimer Milch, die den Pfarreräfin- 
dern recht gut befam, denn fie waren 
alle dit und Fugelrund. Neben Sched 
mälerte Gizi, eine prachtvolle, weiße 
Ziege, in einer Ecke des Stalles, und im 
Futtergang tuſchten allerliebſte, große 
und kleine Haſen umher, ſo daß man 
ganz vorſichtig ein Bein vor das andes 
re ſtellen mußte. 

„Uns gebt es gut,” fagte Maria vers 
genügt, denn jie liebte die Lehrerin über 
alles. 

„Und unfrer Menagerie geht’3 aud 
gut, Kurt bat fein Eramen bejtanden”, 
berichtete der drollige Otto, und fchaute 
erftaunt die andern an, weil fie lachten. 
Er wurde nicht gerne ausgelacht. 

Nun hatte jedes Kind etwas zu er- 
zählen, jedes hatte etwas erlebt während 
der Ferien, und Fräulein Blum wurde 
nicht müde zugubören und lachte herz» 
lich über jeden Bericht. 

Die Kinder von Pub, Mim und Pufs 
ſy, hatte Fräulein Blum noch gar nicht 
gelehen. Sie waren während der Diter- 
ferien zur Welt gefommen. Friedel u. 
Gretel jagten im ganzen Haufe ums 
ber, bis fie endlich, jedes mit einem juns 
gen Käbchen im Arm, wieder erfchienen. 
Eine luſtige Geſchichte war gejtern mit 
Mim pailiert. Mutter Puß hielt fehr 
viel auf die gute Erziehung ihrer Kin» 
der, und um dieje frühe an ihre Pflich- 
ten zu gewöhnen, brachte jie ihnen von 
Zeit zu. Zeit ein graue Mäuslein, So 
auch geitern. Mimi und Puſſh fpielten 
damit, und da3 arme Mäuslein mußte 
bor Angſt nicht, wo aus und ein. Es 
lief von einer Ede in die andere, um zu 
entfliehen, aber immer wieder fam ei- 
ne3 der Heinen SNKabenungeheuer und 
bik und kratzte. Mim und Puh waren 
aber noch ungeſchickt im Mäufefangen. 
Mim ſchoß einmal käppiſch auf das 
Mäuslein los und hielt e8 am Kopfe 
feit. Da war aber das Mäuslein aud 
nicht dumm. Es biß zu, und zwar padte 
e3 mit feinen fpißen, weißen Zähnchen 
da3 rofarote, zarte Zünglein von Mim. 
Da riß diefes jein Mäulchen fo weit auf 
als es Ffonnte, und jchrie jämmerlid: 
„Maul Maul“ und ftredte fein Züng- 
lein mweit beraus, auf dem ein Tröpfs 
lein Blut fichtbar wurde. Für fo fred 
hatte Mimi da3 Mäuslein nicht gehals 
ten. Mim war furchtbar erfchroden, hats 
te Schmerzen und blutetel Mutter Ruß 
körte mohl aus dem kläglichen „Mau, 
mau!” dab etwas nicht richtig war. Sie 
fam eilig berbei, um nachzuſehen. Erſt 
als jte liebevoll da3 Tröpfchen Blut von 
Mims Bünglein abgeled: hatte, mar 
der Schmerz geheilt, und Mim hörte 
auf zu fchreien, Wo war aber nun das 
Mäuslein? — Verſchwunden! — Es 
Fatte den Augenblid des Schredens bes 
nubst und mar davon gelaufen. Alle hats 
ten nur auf Mimi geachtet. 

(Fortfeßung folgt.) 








1938 


AM 
re be 
Andi 
nahn 
durd 
hinte 
mit 
dort 
dieſe 
des | 
bis 


unfe! 


dub 
des 
ter 
wäh) 


heim 
fei ı 
und 
ange 
„Dei 


battı 
te ti 
dich 

rief 

gatt 
Hop 
„Un 
nanc 


wert 


— (co) 


net, 
ſchw 
ten, 
Fen 
re 
Cal 
men 
fam 
ſorc 
zien 
und 













AU 





v1 DNA RN 


EEE nn —— 
TUNILULUNUIUIE DI DIR DIE IE ZI DE ZB ZZ DE ZZ ZN ZEN ZZ 


Dirt Tellner 


Eine hiſtoriſche Geſchichte aus dem Leben der Mennoniten 
in Bennfylvanien. 
Von B. 8. Martens. 





aWANANANANGANANANANANAVGDVANANAVANANANANWA 


Mennenitijche Rundſchau 








NINE /N\ 














(Fortjegung) 


Apr. 8. Nahmen jeder eine Fuh— 
re herüber. Nachmittags nahmen wir 
Indianer an mit Hundeſchlitten; die 
nahmen zwei Fuhren, 550 Pfund, 
durch bi8 Sheep Camp, 11, Meilen 
hinter Camp Pleafant. Wir folgten 
mit unferem Zelt und jchlugen es 
dort auf, Hier iſt eine Zeltitadt, weil 
diefes der letzte Campplat diesjeits 
des Berggipfels it. Wir bleiben hier 
bis alles übergebracht ift. 


9, April. — Brachten den Reft 
unferer Sachen herüber. 
10. April. — Jeder nahm eine 


Fuhre von 100 Pfund zum Fuße 
des Gipfels. Diejes aing viel jchledh- 
ter als in der Schlucht; ein immer: 
währender, ſteiler Aufitieg, 4 Mei- 
len lang. Wenn irgend jemand da- 
heim meinen sollte, die Alaskareiſe 
fei eine Pläfierreife, durch Täler 
und über Berge, wenn auf fich felber 
angewwiefen it, nun, dann fjag id): 
Verſuch's einmal!” 

Als Frau Tellner bis bier gelefen 
hatte, hielt fie inne, jeufzte und hol. 
te tief Atem. „D, mein Kind, wer hat 
di betört, diefen Weg zu gehen!”, 
rief fig aus und fchaute ihren Ehe- 
gatten an, der mit aufgeitügten 
Kopfe ſchweigend zugehorcht hatte. 
„Und das Feuer im Ofen iſt audge- 
nangen, Jakob“, fette fie hinzu. 

Macht nicht“, ſagte er, „lieg nur 
weiter!” 

Sie las weiter: 

11. Apr. — Wir haben ausgerech— 
net, daß heute Sonntag it. Es iſt 
ſchwer, Tage und Datum zu behal- 
ten, Seute ruhen wir und fiken beim 
Ferer. Henry und ich möchten unſe— 
re Sachen zum Gipfel fahren laffen. 
Call denkt, e8 wird fehr teurer fom- 
men; er meint, wir werden e8 lang- 
ſam jelber hinüber friegen. Ich be» 
ſorge ſoweit das Kochen. Ich bade 
ziemlich aute Biscuits; auch Sped 
md „Muſh“ und Reis madıt ſich aut. 
Es Bohnen laſſen fich aut zuberei- 
en. 

25. April. — Machten zwei Gän- 
ge vom Camp. zum Gipfel mit der 
Loft auf unfern Rüden. Rahmen Xn- 
dianer an, das übrige hinauf zu tra® 
gen. Oben beluden wir die Schlitten 
mit je 350 Pfund, um nad) Lake Lin. 
deman au aelanaen. Etwas meiter 
gings fteil beraab. Wir befeftinten 
den Stri und liehen die Schlitten 
am Stride himmtergleiten. Aber ei- 
ne Ausfiht! Einige Schlitten Fipp- 
ten über. Nett find noch 2 Meilen e 
bener Weg, dann 8 Meilen bis zum 
Cannon; doch e8 wurde fpät und wir 
mußten uniere Zelte aufichlanen. Es 
war 10 Uhr, als wir damit fertig 
waren. 

26 April. — Gingen zurii zum 
Gipfel nach dem Reit unferer Sachen. 
Luden 560 Pfund auf jeden Sclit- 


ten. Es ift ungeheuer iteil bergab. 11 
Uhr madıten wir Samp, drei Viertel 
Meilen von Lake Lindeman. Ob es 
wohl Menichen gibt, die jo müde find, 


wie wir? Ein jchnelles Abendbrot 
und wir jtredten ung. 
27. April. — Waren heute Mor- 


gen ſpät. Starfer Wind und Schnec- 
treiben erichwert uns den Weg jehr. 
Unten in der Schlucht ließen wir un— 
fere Schlitten und gingen zurüd zur 
Camp, uns zu erholen. Ic koche ge- 
rade jet Bohnen. Habe zwei Bleche 
mit Brot gebaden. Ob wir ejjen? Ei, 
zu Zeiten fönnten wir Lederriemen 
und Gummihandihuhe eſſen. Wir 
freuen uns über das gute Waſſer. 

28. April. — Singen in das Tal, 
holten unfre Schlitten und die übri- 
gen Sachen. Auf dem halben Wege 
hatten wir umzuladen. Gingen zu— 
rüd, die lette Fuhre au holen. Zum 
eriten Mal nad) der Sheep Camp ha” 
ben wir jet unſere Ausrüftung und 
Camp zujammen auf einem Plate. 

29. April. — Heute nehmen wir 
zwei Fuhren zum Lake Lindeman. 
Brachten den Reit des Tages zu, Se 
gel für unfre Schlitten zu machen, die 
uns auf dem ebenen, guten Wege bel- 
fen follen. Wenn der Wind günftig 
ift, find Segel fehr vorteilhaft. 

30. April. — Zogen nad) Bennett 
Lake. 


1. Mai. — Es iſt jetzt ein Monat, 
feit wir Dyea verließen.) Gingen zu- 
rück nach Lake Lindeman und holten 
die letzten 560 Pfd. Sachen. Ein gün- 
ftiner Wind, der in unſere Segel 
blies, half uns ſehr vorwärts. Zu- 
meilen fonnten wir uns ſogar auf die 
Schlitten jegen. Eine große Hilfe. 

3. Mai, — Standen frühe auf, a- 
ken Frühſtück und gingen, die letzte 
Fuhre holen. Der Steg mar morgend 
aut, weil der Schnee gefroren war. 
Wollten bis Mittag alles umgefahren 
haben, aber es iſt minditille, den aan- 
zen Tag. Viele warten hier auf Wind, 
einige bauen Boote. 

3. Mai. — Warteten im Camb 
Lake Bennett, bis 2 Uhr. Es jtellte 
fih eine fleine Brife ein und mir 
holten unfere übrige Ausrüftung, 
850 Pfund per Schlitten, herüber; 
mußten jedoh 3 Meilen von bier 
unfer Lager aufichlagen. 

4. Mai. — Verließen Camp 5 Uhr 
morgens auf bartgefrorenem Stege 
und leihtem Winde. Madten 12 
Meilen 11 Uhr. Auf einer Stelle 
fanden wir offenes Waffer und muß- 
ten berumfahren. 

5. Mai. — Wir rubten uns ein- 
mal aus, 

6. Mai. — Wir ſchauten uns nad 
Solz um und fanden ziemlich autes 
Solz für Boote und fo beichloffen 
mwir, hier zu bfeiben und unfere Boo- 
te zu bauen, Wir füllten einige Büu⸗ 
me, 


7. Mai. — Wir machten eine Sü- 
gebude und mwälzten einen Baum⸗ 
ſtamm dahinauf. Schnitten zwei 
Schwarten und zwei Bretter ab. 
Henry wird unſer Baumeiſter ſein. 

8. Mai. — Zerſchnitten noch einen 
Baumſtamm heute, machten 5 Bret- 
ter und Rippenſtücke fürs Boot. 

9. Mai. — Es regnet. Wir rub- 
ten. 

11. Mai. — Schöner Tag. Die 
See wird bald aufbrechen. Wir mwol- 
fen unfere Boote fertig haben, jobald 
das Waſſer offen iit. 

12. Mai. — Schnitten einige 
Bretter. Die Arbeit ift ſchwer, aber 
wir haben bald genügend Holz. Hen- 
rn arbeitet am Boot; das Gerüft ift 
24% Fuß ausgelegt. Ob fchön, ift 
fraglich, aber e8 wird ung ficher hin 
unter tragen. Henry jagt, fein Na- 
me ſoll „Ave Maria” fein. Sehr 
paffend! 

13. Mai. — Schnitten einige Bret- 
ter. Alle wohl. 


14. Mai. — Schnitten Bretter. 
Am Nahmittane wuſch ich und koch— 
te. Saben unfere Camp auf dem ho— 
ben Zande, mo es troden ift und der 
Schiffshafen ift nahe bei. 

15. Mai. — PBauen am Boote. Al- 
le wohl. Wetter fein. 

16. Mai. — Zerichnitten den Ich- 
ten Baumſtamm. Sind froh dazu. 

18. — Bauen Boot. Das Eis auf 
dem See tit fchon ſehr mürbe. 

20. Mai. — Das Eis ift alles 
men. Das war aber ein Schaufpiel! 

22. Mai. — Sechs Boote famen 
bier heute vorbei, 

24. Mat. — Verpechen das Poot. 

25. Mai. — Monnten des hohen 
Windes wegen nicht fort. Das Boot 
iſt geladen, wollen bald abfahren. 
68 find 3 Wochen, daß mir bier ae” 
cambt haben und haben mut Seit ge- 
macht. Diefes war die leichſte Stref. 
fe des Weges unſerer Reife. Das 
Boot ift ziemlich waſſerdicht. Hier 
bei Lake Bennett ift eine ganze Flot- 
te. 

27. Mai. — Samen heute de8 
Schlammeiſes wegen nicht meit, muß. 
ten ans Ufer gehen. 7 Ihr abends 
fuhren wir meiter. Mit Hilfe der Ru— 
der und der Strömung madhten mir 
aute Kortichritte und fuhren 10 Mei- 
len bis Lake Tagiſch. Sier ſchlugen 
wir 11 Uhr unſere Camp auf. Alle 
geſund und das Wetter aut. Die 
Nächte find kurz: man kann die gan- 
ze Nacht ohne Licht leſen. 

Sier Tick Frau Tellner. den Brief 
wieder in ihren Schoß fallen, feufzte 
anf ımd Tante: „Die müſſen dort dem 
Nordpol nahe fein. DO, Gott, mo iſt 
mein Mind? Xft’8 möglich, dab der 
je heil zurüdfommt?” 

Tellner, der immer nod feinen 
Kopf geſtützt hielt, fchmunzelte nur 
und ermiderte: „O ja. der wird fchon 
noch mal wieder zurüdfommen, nur 
Geduld haben.” 

„Geduld haben”, rief fie ärgerlich, 
„mem folf bier nicht die Geduld au8- 
aehen ?” 

Sie mar aufaeitanden ımb warf 
den Prief, den fie nicht zu Ende ae 
Iefen hatte, von ſich auf den Tiic. 
Ach bin des Leſens mübe”, fante fie 
mb aina in die Mitche. Er hob ben 
Brief auf, ſchaute ihn durch und faq” 


te: „No 13 Seiten Lefeftoff, Ma- 
ma“, und lachte dabei. 

„Lie, wenn Du willſt“, rief fie 
aus der Küche, „ich bin müde und e8 
fällt zu ſehr auf meine Nerven.“ 

Er blidte über die ungelefenen 
Seiten und nad) furzer Zeit rief er in 
die Müche zu ihr hinüber: „Ei Ma- 
ma, bier ift etwas Gutes, horch!“: 

1. Juni. — Ein Starfer Strom, 
etwa 10 — 15 Meilen ftarf. Das 
Boot eilt mit Windesfchnelle. Bums! 
Wir fiten auf einem Felfen. Das 
Root drehte plötlich um, das Sinter- 
fte nach vorne; wieder Bums. „Ave 
Maria” hielt plötzlich — oben auf 
einem flachen Felfen, nach der rech— 
ten Seite überwiegend. Ich ftieg aus 
und wir ftießen das Boot ab. Kein 
Schaden! 

„Sör’ auf mit Leſen“, rief Frau 
Tellner aus der Küche, „ich ertrage 
das nicht! Mein Gott!” 

Er: „Horch: Alles wohl!“ 

Er Iente den Brief dann wieder 
auf den Tiſch und begab ſich Tächelnd 
in8 freie. 

Als er fpäter wieder in8 Haus 
kam, fchmtte er den ımaelefenen Teil 
des Tagebuches mieder dur. Höre 
einmal, mas er hier faat, Mama: 
„er immer den Nufon erreicht, der 
verdient jeden Dollar, den er mit 
hinaus nimmt.” 

„Das ftimmt, nicht wahr?” fragte 
er dann. 

„Iſt der Junge wohl ſchon nn Ort 
und Stelle“, fraate fie halb heiter. 

Er las: „10. Juni. — An Daw⸗ 
fon Eitn mird fich unſere Partei wohl 
trennen: einer will nach dem Mfon- 
dife, der andere nach Etoart River. 

11. Juni. — Cine ungeheure 
Menfichenmenae iſt hier in Dowſon 
City. Man Saat uns, daß Mondbife 
fehr aoldreich iftt. Senrn und id 
wollen nach dem AMlondile.“ 

Wir brechen dn8 Taarhııh bier 
ob, denn wir haben dem Leſer zur 
Genüge mezeint, mie fchmer und mit 
miepielen Gefahren ſoſche Neife her- 
bunden ift. Mir molfen mır nn 
betonen. daß der mefährfichite Fit 
der Reife Dif Tellner nach vor ſich 
hatte, al8 er dem Mlonhife entInnn 
und länaſt Bonanzg Creek irn 
Wir wollen die Nerven ſolſcher Le— 
fer, die in irgend einer Moiſo durch 
freunde oder Nermandte mit folchen 
Neilen in Perühruma fommen, nit 
zur ſtraf ziehen. Es fer hier anch 
nicht8 von dem rohen Zehen, ben hie- 
Ien Streitiafeiten, hei denen ein 
mander ım fein Lehen aefommen 
ft, wonach Fein Sahn Trähte, er. 
mähnt, denn @efeklofiafeit herrichte 
iiber, und meber Strafe nad Rache 
wurde geſeklich ausgeführt. 

Auch wollen mir nicht zeigen, ım- 
ter welſchen Umſtänden unſer Did 
Sir oder Unglück oder beides hatte. 
Er felber war, mie mir fchon miffen, 
verichloffen genug, fein Schieffnl fel- 
ber zu ertranen und zu berfichmei- 
gen. Er aina in dieſem Teile feiner 
Lebensgeſchichte ganz und aar bon 
dem falſchen Sinne des Sprichwor⸗ 
te8 aus: „Jeder iſt feines Glückes 
Schmied“, und daher machte er fei- 
ne eigene Pläne und führte fie auch 
ſelber aus, mie e8 manche bon uns 
Im, bis Gott uns in die Reine greift. 

Gortſetzung folgt) 








Meine Reiſeeindrücke. 
(Bon E. De Fehr) 


(Bortjegung) 

Shnen entgegen famen Tanks and 
braden die Front durch. Dann 
wurden die ſchweren Gejchüge her— 
eingejchleppt und wurden in vielen 
Abteilungen aufgeitelt und das 
Schießen ging wieder los, dab alles 
bebte und dröhnte, Nach diejem 
braujten große Panzerautos herein, 
ſchwer beladen mit Soldaten. Kaum 
jtanden die Autos, jo waren die Sol- 
daten auch jchon unten und jtellten 
leihte Kanonen auf und dann ging 
das Feuer los, Dann fam Fußvolk 
mit Majchinengewehren und Gemweh- 
ren, warfen ſich auf die Erde und 
fnatterten los, Auf der entgegen- 
gejegten Richtung tat der Feind das. 
felbe, auf allen Vieren Eletterten die 
Soldaten immer weiter und jo famen 
die zwei Mächte immer näher gegen- 
einander, immer heftiger wurde der 
Kampf, dann famen auf einmal von 
der einen Seite noch eine Anzahl 
Tanks zur Hilfe und damit wurde 
die Front durchbrochen und der 
Feind geihlagen. Dann marjdier- 
te die große Armed von Fußvolk, 
Reiterei und allen verjchiedenen Ab- 
teilungen von Kanonen, Tanks und 
Kraftwagen bei Hitler vorbei, wo— 
bei dann immer der Gruß: Heill 
ausgejchrieen wurde. 

Nad) diejem allen jtieg Hitler in 
ein Auto und fuhr im Stadium nar 
be an allen Zujchauern vorbei, wobei 
das Bolt ihm dann laut zujaudzte. 
Die Tajchentüher wurden in die 
Höhe gehalten, es jah wie ein 
Meer aus. Alles Volk jchrie wie 
aus einem Munde: „Wir danken Dir, 
Hitler!” 

Dann abends hielt Hitler die 
Schlußrede in der Kongreßhalle, die 
wohl einige von Euch durch's Ra- 
dio gehört, andere in den Zeitungen 
gelejen. Die Halle faßte nur einen 
Heinen Teil der Menjchenmenge, et- 
wa 10,000, daher waren draußen 
rund um der Halle auf der Wieje 
Lautſprecher aufgeitellt. Das Sta- 
dium hat 80,000 Sitzplätze und 
fonnte, wie jchon gejagt, auch nur 
einen Teil der hinzugejtrömten Men- 
ſchen faſſen. 

Gegenwärtig wird ſehr gearbeitet, 
ein neues Stadion, auch eine neue 
Kongrebhalle zu erbauen. Die neue 
Halle joll 60,000 Sitzplätze haben. 
Das Dad) joll 180 Meter, etwa 600 
Fuß im Durchmeſſer jein, Weil jel- 
biges jo groß wird, ſoll felbigen auf 
Rollen jein, denn jo ein großes Dad) 
aus einem Stüd hat zu große Aus- 
dehnung und fann nicht befeitigt 
werden. Die Beheigungsanlage für 
dieje Halle wird allein 1,300 Pfer- 
deitärfe erfordern. Es gibt etwas 
ganz Großartiges. 

Das neue Stadion, an dem auch 
fehr gearbeitet wird, joll auch das 
größte der Welt fein und foll 360,- 
000 Site haben, mogegen das Sta- 
dion in Berlin, weldjes zu den Olym- 
piſchen Spielen gebaut wurde, nur 
100,000 Site bat. Alles joll zum 
Sabre 1940 fertig bergeitellt jein. 

Als ih von Nürnberg nad) Wie- 
fen zurüd fam, wo meine Lieſe mweil- 
te, fuhren wir dann gleich nad) Ham- 
burg. In diefer Beil waren für 
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uns dort ſchon etliche Briefe einge- 


laufen. Einer davon war eine Ein- 
ladung von Br. Kramer an und, zu 
Sonntag, den 19. Sept. nad) Wie— 
deneit zu fommen. Es jollte dann 
dort eine Konferenz jein und auch 
die Eröffnung der Bibelihule. Zu 
diefem Feſte werde er auch dort jein 
und mödte uns dann gerne dort 
treffen. 

Hatten unjern Plan jonit anders 
gemacht, glaubten jedoch, es jei vom 
Herrn und entichlojfen uns dann 
dorthin zu fahren. Kamen in Wie- 
deneit Sonntag 10 Uhr morgens an. 
Die Verſammlung hatte gerade be- 
gonnen, ald wir hineinfamen. Br. 
Köhler hatte den Tert: „Einen an- 
dern Grund kann niemand legen 
außer den, welcher iſt Jeſus Chri- 
jtu8.“ 

Nah Schlug wurden mir von 
Br. Köhler begrüßt und dann rief 
er auch jofort Br. Kramer berzu, 
der nun auch überaus froh war, dab 
wir feiner Einladung gefolgt wa— 
ren. 

Am Nahmittag machte Br. Kra— 
mer Mitteilung, wie der Herr ihn 
zu feinem Eigentum gemacht und 
dann auch, wie er ihn in die Mil- 
fion gerufen babe. Wie viel Mühe 
es brauchte, bis er willig wurde und 
fi) dann ganz dem Herrn weihte und 
entichlojien war, dem Ruf des Herrn 
zu folgen. 

Nachdem der Bruder feine Er- 
fahrungen alle mitgeteilt, verließen 
wir mit Geſchw. Kramer die Ver— 
fammlung und fuhren glei zum 
Nahbardorf, wo die Baptiitenge- 
meinde ihr Sahresfeit feierte und 
Br. Kramer eingeladen war, dort 
eine Anſprache zu halten. Wurden 
dort freundlih aufgenommen und 
genötigt an der Mahlzeit teilzuneh- 
men. Nad) dem Kaffee ſprach dann 
Pr. Kramer. Die Anſprache war 
recht herzlich und ich glaube, jie er- 
reichte aud) das Herz. Fuhren dann 
gleich wieder zurück nad Wiedeneit, 
um dort an den weiteren Verſamm— 
lungen teilzunehmen. Es haben 
dann etliche Brüder furz und herzlich 
aeiprohen. Zum Schluß forderte 
Br. Köhler mich auf auch noch etivas 
zu fagen. Ich fragte dann, ob es am 
Plage ſei, anichliegend an Br. Kra— 
mers Mitteilungen noch etwas aus 
der Million in Afrika mitzuteilen. 
Man meinte dann, folches ſei jetzt 
gerade am Plat. So hatte ich denn 
nım Gelegenheit, in furzen Worten 
mitzuteilen über die Entitehung der 
Miſſion, unter welchen Verhältniſſen 
die Geſchwiſter Bartſch einmal die 
Arbeit begonnen, wie der Herr ſei— 
nen Segen dazu gegeben. Auch er- 
mehnte ich etwas von den Schwierig. 
feiten, die unſere Geichwiiter in Af- 
rifa durchlebt und dab der König fie 
dort beſucht und geiagt: fie follen 
doch in jedem ihrer Briefe, den fie 
nad) Amerika jchreiben, dringend an- 
halten, damit man mehr Arbeiter ins 
Feld jende. Auch dab man ihnen 
eine Anzahl Schüler wegaenommen, 
weil, nad) ihrer Anficht, die Geſchwi— 
jter nicht die vielen Schüler betreuen 
fonnten. 

Br. Köhler erariff dann noch das 
Wort und faate: Diefes fei ein praf- 
tiſcher Schluß, nun wäre dadurch 
noch klar darauf hingewieſen, wo 
offene Türen ſind und wo es an 


Mitarbeitern gebricht. 

Von Wiedeneſt fuhren wir dann 
nach Dillenburg, wo ich geſchäftlich 
zu tun hatte. Die Herren Direkto— 
ren nahmen uns jehr freundlich auf 
und bannten gleid, alles an, ung die 
ganze Yabrif zu zeigen. Es war 
nicht jo ganz einfach, weil die Fab— 
tif teilweije für die Negierung at- 
beitet. 

Diefe Fabrik madt für uns die 
Pflugiharen. Nachdem die Scha- 
re ausgejchmiedet jind, kommen jel- 
bige unter einen Sammer, Diejer 
Hammer hat ein Fundament aus Ze- 
ment von 200 Tonnen und die Guß- 
platte allein, wo der Sammer drauf 
iteht, wiegt 20 Tonnen. Der Drud 
auf einem Quadratzentimeter iſt 
1,350,000 Pfund. Alles wurde ge- 
zeigt, nur, wie die Schare gehärtet 
werden, wurde uns nicht gezeigt, 
weil jelbiges ein Yabrifgeheimnis 
iſt. 

Von da fuhren wird dann nach 
Werl. Wurden auch hier wieder ſehr 
freundlich empfangen von den Di— 
rektoren der Standard Company. 
Auch hier wurde nun alles getan, um 
uns auch die ganze Fabrik zu zeigen. 
Hier mußte aber noch höher ange— 
fragt werden, denn hier ſchafft man 
viel für die Regierung. Gingen 
dann zu Mittag mit den Herrſchaf— 
ten und bis wir dann fertig waren, 
hatte man aud) die Erlaubnis einge- 
holt. In diejer Fabrik figen viele 
Dffiziere und nehmen die Arbeit an, 
welche aus allerlei Teilen und Teil- 
chen beiteht und niemand in der 
Yabrif weiß, wozu es joll. 

Hier hatten wir nun Gelegenheit 
zu jehen, wie man Rohre anfertigt, 
die mit einer Preſſe von 200 Tau. 
fend Tonnen Drud aus einem Stüd 
Kupfer gepreät werden. Bon den 
diden Rohren werden dann immer 
dünnere gezogen bis zu 14 mm. 
Durchmeſſer. Dann fehen wir auch 
noch zu wie der Stahldraht Krom— 
Nidel ausgezogen wird von 5,5 mm. 
bis zu einem Faden, der fünf mal 
dünner iſt als ein Frauenhaar. So 
eine Spule, die etwa jo groß iſt als 
zwei gewöhnliche Zwirn-Spulen, fo- 
tet 1400 Reichsmark und wird nur 
für Eleftrizität verwendet. Diejer 
Draht wird durch Fleine Matrizen 
aus Diamanten gezogen. 

Beſahen uns auch noch die Glüh— 
öfen dieſer Fabrik und dann beſon— 
ders die Abteilung, wo die Standard 
Separatoren gemacht werden, denn 
ſolches iſt ja für uns von Wichtig- 
keit. Wie fie die Trommeln balan- 
zieren und verjchiedenes. Sie ma- 
hen auch Butterfäffer, die Gefähe 
find aus Meſſing und die Getriebe 
in Del laufend. Auch Gardinenhal- 
ter nad) beionderem Berfahren. 

Der eine von den Direktoren fuhr 
nod mit uns etwa 60 Meilen in die 
Umgebung von Werl und zeigte uns 
die ſchöne Talliperre mit ihren elef- 
triihen Anlagen. Dann beſahen 
wir auch noch ein großes Gebäude 
am See im Wald erbaut für die Ju— 
gend, die befonders im Sommer von 
einem Ort zum andern manbert. 
Man nennt e8 die Kugendherberge. 
Sn diefen Serbergen ijt alles einge- 
rihtet, Schlafzimmer, Eßzimmer, 
Badezimmer, Spiel und Sportpläße 
und finden ſolche Jungen bier dann 
ganz unentgeltlih Aufnahme; nur 
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müſſen fie ſich jelber beföjtigen und 
bejorgen. Es it nur jemand da, der 
noch Ordnung fieht. 

Hatten auch nod) Gelegenheit eine 
Tropihöhle zu jehen, mit all ihrer 
Verichiedenartigkeit, mit ihren ver. 
ſchiedenen Figuren und Säulen, die 
ſich aus Waſſertropfen gebildet ha- 
ben. Dieſe Höhle hatte man beim 
Bauen einer Eijenbahn zufällig 
entdedt und gehört nun der Eiſen. 
bahngeſellſchaft, die damit nun noch 
ein Nebengeſchäft macht. Einen 
Arbeiter war nämlich beim Steine 
jhlagen mit einmal der Sammer 
durdhgeihlagen und jo hatte man 
dann die Höhle entdedt. 

Bon hier aus ging e8 dann zu ei. 
ner anderen Yabrif in der Stadt 
Delda, zur Firma Rameſohl und 
Schmidt! Die Aufnahme war tadel. 
los. Dieſe Fabrik baut ausiclie;. 
lid nur Separatoren für verſchiede— 
ne Zwecke. Sie beſchäftigt 900 Ar— 
beiter und iſt mit allen modernſten 
Maſchinen beſetzt und aufs allerfein— 
ſte eingerichtet. 

Von da fuhren wir nach Gronau, 
welches ganz an der holländiſchen 
Grenze liegt. Es ſind hier die größ— 
ten Spinn- und Weberei-Fabriken 
Deutſchlands. Eine von diejen Fab. 
rifen beichäftigt 3000 Arbeiter umd 
ijt mit ihren Spinnmaſchinen nad) 
legter Technik eingerichtet. Die Spin 
nereien in Gronau gehören größten. 
teil Mennoniten. Die Spinn- und 
Webjtühle find jo fein und automa- 
tiſch eingerichtet, day ein Mann bis 
36 joldher Stühle bedient. So ein 
Spinnituhl hat es mit hunderten von 
Spuhlen oder Garn zu tun und wenn 
nun während der Arbeit irgendivo 
ein Garn reißt, bleibt der betref- 
fende Stuhl automatic ohne wei. 
tere3 jtehen. (Fortſetzung folgt.) 





Adrefienveränderungen. 
Früher: Chillimad, B. E., jekt: 
Narrow, B, €, 
Mrs. Selena Wiens, 
* 


Früher: Lena, Man., jetzt: Ruth 
ben, Ont. 
A. P. Boldt. 
* 
Früher: Lena, Man., jest: Stein 
bad), Man. 
Fr. J. Enns, 


Früher: Pigeon Lafe, Man., jet: 
RR, 1, Seadingly, Man. 
J. P. Hübert. 


Früher: Ducheß, Alta., jetzt: Vine 
land, Ont. 
Jacob Martens. 


Früher: Bor 62, Halbſtadt, Man, 
jet: Homewood, Man. 
D. D. Klaffen. 


— Die Verhandlungen zwiſchen Eng 
land und Xtalien haben zur vollen Ber 
einbarung in allen Fragen geführt, Die 
alte Kreundichaft it wieder hergeitellt. 

— Tie NRechtöparteien Frankreichs de 
hbaupten, daß mit der neuen Negierumg 
Daladierd die Popular Front aufgebes 
ben jei. 

— England hat von Merifo die Rüd: 
gabe der nationalifierten Oelgejellidah 
ten in dem Wert von 80 Millionen 
Pfund (400 Mid, Dollar) verlangt. 
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Berühmtes Tonikum! 
(PUSH-KURO). 


Ein gutes Blut» und Nervenmittel, für 
Schwaͤche, Ermattung, Blutleiden, Appe⸗ 
titverluit. Stärft den ganzen Körper, da 
es jeden Teil des Leibes reinigt und er- 
iſcht. Ein Allgemeinmittel, das mit den 
onit geeigneten Mitteln für jedes Leiden 
nehmen iſt. Ein bejonderes Mittel für 
übjahr und Herbit, um die angejam- 
melten Giftjtoffe aus dem Körper zu 
treiben. 
Pro Schachtel (200 Tabletten) $1.50 


Dr. C. Pusheck, Inc., Dept. 42-M 


807 Alverstone St., 
Winnipeg, Man., Canada. 
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— Nom. Gin in der „Anformazione 
Diplomatict“ erfchienen Artikel, der of- 
senbar auf Anregung der italienijchen 
Regierung verfaßt murde, wendet ſich 
in ſcharfen Worten gegen die immer 
noch beſtehende aktive Begünſtigung der 
rotſpaniſchen Regierung durch franzö 
ſiſche Linkskreiſe, die eine Befriedung 
des europäiſchen Kontinents in Frage 
ſtellten. 

Der Artikel deutet an, daß Italien 
bereit iſt, ſeine im ſpaniſchen Bürger: 
krieg fampfenden Freiwilligen zurück— 
zuziehen, wenn ſich auch Frankreich u. 
Rußland bereit erklären, ihre Freiwilli— 
gen zurückzunehmen. 

— Reichsführer Adolf Hitler hielt in 
verſchiedenen Städten Deutſchlands Ne 
den in Verbindung mit der Kampagne 
für die am 10, April ſtattfindende 
Bollsabitimmung über Anſchluß. Cı 
griff bauptjächlich den früheren öſter— 
reihiichen Bundeskanzler Schuſchnigg 
an, den er wieder des Verrats und des 
Schwinders in Verbindung mit den von 
Schuſchnigg geplanten Plebiszit beſchul— 
digte. In Hamburg wohnte er gleichzei— 
tig dem Stapellauf des neuen „Kraft 
duch Freude“ -Ferienichiffes „Robert 
Ley“ bei, das den Namen des Führer! 
der „Deutichen Arbeitsfront“ trägt und 
bon einer Tertilarbeiterin getauft wur 
de. 

An Verbindung mit Hitlers Beſuch 
wurde von Schiffahrtsfreiien befanntge> 
geben, daß jei Beginn des nationaljozia> 





Gebe Deine Bruchjorgen 
auf! 
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Unterrichte Dich 
über unſere ber» 





—* 
utomatiſche Luft» 
fiffen haben mie 
Vertreter, um ber 
Natur am helfen, 
eude vielen Tau» 
enden ebradit. 
68 ermöglicht eine natürliche Grtartung 
ber geichwädhten Muſskeln. Es wiegt mur 
etliche Unzen, ift unauffällig und ſani⸗ 
Kleine tadelnsmwerte Federn oder 
Volſter. Neine Salben oder Pfla⸗ 
‚ Dauerhaft, billig. Schreibe um eine 
be, es au berfuchen. Hüte Did; vor 
ab. Es mird nie durch Handlungen 
oder NENz aka 
um ein fonfidentionales unentge 
Bud, über Bruch. 
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liſchen Regimes vor fünf Jahren der 
Schiffsbau — eine der größten Indu— 
ſtrien Deutſchlands — in der Zahl der 
Tonnage um das Achtfache zugenommten 
bat. 

Dann ſprach er in Stuttgart, wo: er 
jih in ironifcher Weile als „Diltator“ 
aufjpielte, als er eine Schilderung ſei— 
ner hiſtoriſchen Begegnung mit Schuſch 
nigg in Berchtesgaden gab, Er bemerfte 
ſarkaſtiſch: 

„Es war komiſch, daß ich, der ich die 
Nation hinter mir hatte, eine Zuſam— 
menkunft verabreden jollte mit einem 
Mann, der die Nation gegen fich hatte 
und der jich als ein Demofrat aufipiel- 
te. Ind jo erjuchte ich denn, als Dilte- 
tor des deutichen Volkes, Schufchnigg, 
den Demofraten, zu fommen und mit 
mir zu reden. Und dann, um jich bor 
der Welt als Demofrar zu rechtfertigen, 
dachte er, die Sache auf die lange Bant 
ichieben zu können. Aber er ball etwas 
zu laut gedacht.“ 

— Jackſon, Mich. Mehr als eine Mil: 
lion Bewohner des unteren Michigan 
bingen in Bezug auf Elektrizität und 
Gas von jtreifenden Ungeitellten der 
Confumers® Power Company ab, Das 
itarf bevölferte Saginaw-Tal, welches 
im berganenen Jahr durch Betriebs- 
Einitellungen infolge der Weijungen 
des Ausſchluſſes für Induſtrial-Organi 
fation ohne Beleuchtung war, ſahen jich 
heute einem ungewöhnliden Streit ge- 
genüber, in weldem die Streifer Die 
Arbeit fortjeßten, um den Dienjt unbe 
einträdhtigt aufrechtäuerbalten. 

Gouverneur Frank Murphy, melder 
letten Sommer die Streifer warnte, dab 
der Staat weitere Kraft⸗Unterbrechun— 
gen nicht dulden werde, eilte von feinen 
ferien in Florida zurüd, um mit Ber: 
tretern der Firma und der Iltilitäten- 
Arbeiter in Detroit eine Slonferenz zu 
halten. 

Albert Stonfus, der Leiter der Utili 
täten-Arbeiter-Gruppe, welche ſich letz— 
te Nacht in den Beſitz von vier Kraft 
ſtationen und zwei Gas-Anlagen ſetzte, 
verſprach, daß keine Unterbrechung des 
Dienſtes ſtattfinden werde, wenigſtens 
nicht, ehe man eine Konferenz mit dem 
&ouverneur Murphy gebalten batte. 

Der Streik verlief art allen Punkten 
friedlich; die Streilpoſten-Linien, melde 
die geichlofienen Tore in den Anlagen, 
aus welchen Vorarbeiter und Beamte der 
Firma ausgeſchloſſen worden waren, bes 
machten, nahmen ab.“ 

— Bafhington. Beamte der beutichen 
Botichaft faaten, dat Deutjchlands neues 
„Matrifulierungs“-Gejeß, das deutjche 
Bürger im Ausland verpflichtet, ſich in 
den Konſulaten regiitrieren zu lailen, 
diefen Monat in Kraft getreten ijt. Ein 
befondere8® Datum für die Regijtrie- 
rung wurde nicht beitimmt, doch erflär- 
ten die Botichaftsbeamten, dab bdeutfche 
Konſulate in dieſem Lande bereit3 ſehr 
damit bejchäftigt find, Regiſtrierungs— 
formulare von Deutichen und Defterret- 
Kern, die jich bier aufhalten, entgegen 
zunehmen, Der Gejeberla vom 2. März 
1938 verfügt, dab fich alle Deutſchen — 
die früheren Deiterreicher einbegriffen 
— die fih länger als drei Monate im 
Ausland befinden, regiitrieren laſſen 
müffen. Dieſe Beitimmung bezieht fich 
elbſtverſtändlich nicht auf Deutfche, die 
da3 amerifaniihe Bürgerrecht erworben 
haben. 

— Berlin. Sir Neville Henberfon, Ber 
britifhe Botichafter, übermittelte dem 
Reichsaußenminiſter Joachim v. Ribben⸗ 


trop zwei Noten mit Bezug auf den Ans 
ſchluß Oeſterreichs an Deutſchland. 

In einer der Noten wird die Vereini— 
gung Oeſterreichs mit Deutſchland an— 
erkannt und in Verbindung damit wird 
mm das exequatur (offizielle ſchriftliche 
Anerkennung und Beitätigung) für ein 
britifches Generaltonjulat in Wien, wo 
Grokbritannien bisher eine Xegation 
unterhielt, erjucht 

in der anderen Note heißt es, daß 
jich die britifchg Regierung in gewifjen 
Fragen, die durch den Anſchluß aufge: 
worfen wurden, wie 3. ®. die von 
Deiterreih als jouveränen Staat unter: 
zeichneten Verträge, Die Entſcheidung 
vorbehalten. 

— Miami, Fla. Eine Fenersbrunft 
bon unbefanntem Urſprung zerjtörte eı= 
nen der lugzeuge-Schuppen in dem 


ſtädtiſchen Flughafen nebit vierzehn 
Flugzeugen, wodurdh ein Schaden von 
ungefähr $700,000 angerichtet murde. 


— New VNort. Bei dem Diner, das 
der „Eoucil of Koreign Relations” ihm 
zu Ehren gab, bat der von einer furzen 
Studienreiie durch 14 europäiſche Län— 
der zurückgekehrte frühere Bräfident 
Herbert Hoover eine durch den Rundfunk 
über das ganze Yand verbreitete bedeut- 
ame Anipradye über das Ergebnis jei 
ner Beobachtungen gehalten, Mit dem 
gleichen Nachdrud, mit dem er inbezug 
auf unjere Außenpolitiih den Anſchluß 
an die auf Werbittung des Krieges ge— 


richtete „tolleftiven jittliden Kräfte“ 
empfahl, befürmwortete, er bollitändiges 
Fernhalten bon irgendiveldher Einmi— 


ihung in die Innenpolitik fremder Na- 
tionen, Er warnte vor dem Beitritt zu 
einer demofratijchen Front Großbritan- 
niens und Rranfreichs gegen die faichi- 
jtiihen Diltaturen und erklärte: „In 
den Hauptfragen der Weltbeziehungen 
follten unsere Loſungsworte fein abſo— 
fute Inabbängigfeit politifchen Handelns 
und angemeilenes Gemwappnetiein.“ 

— Paris. Wie es bier heißt, Hat 
Deutschland vier Forderungen an Die 
Tichechojlomalei geitellt. Diejelben lau- 
ten: 

1. Gründung eines Bundesitaates 
nach dem Muſter der Schweig mit deut- 
fchen, tichechiichen, polniſchen und flo- 
wakiſchen Kantonen. 

2. Wirtſchaftsabkommen 
Anlehnung an Deutſchland. 

3. Verbot aller von deutſchen Emi— 
granten in der Tſchechoſlowakei veröf— 
fentlichten Zeitungen und Zeitſchirften. 

4. Neutralitätserklärung, durch mel- 
che die Tſchechoſlowakei alle militäri— 
ſchen Abklommen mit Frankreich und 
Rußland rückgängig macht. 

Nachrichten, die aus Berlin und Prag 
hier eingetroffen ſind, beſagen, daß die 
Tſchechoſlſowakei die drei erſten Forde— 
rungen bereits angenommen hat. Mit 
Rückſicht auf die Haltung der britiſchen 
Regierung und die Schwäche Frankreichs 
erſcheint es als ſehr mwahricheinlich, daß 
auch die vierte Forderung angeonmmen 
werden wird. 

— Bevölkerung in China von Seuche, 
Hungertod und Sochwaſſer bedroht. 

Dreißig Millionen Menſchen auf der 
Flucht aus dem bermüjteten Kriegsge— 
biete — Kai Schels Wideritand kann 
die Kataſtrophe nicht verhindern. 

— Mexito City. Cine nene Partei iſt 
bier gegründet worden, um das Pro 
aramım „Merilo den Meritanern” durch⸗ 
suführen, Die neue Partei nennt fich 
‚Bartet der Revolution”. Sie tritt ein 
für eine Haflenloje Geſellſchaft in einem 
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Freie Probe für 
Rheumatismus 


Wir haben ein ausge⸗ 
onen Mittel dr 
theumatismus, wel⸗ 
che3 wir jedem Leſer 
diejer Zeitung, der das 
rum fchreibt, auf Vers 
fuh ins Haus liefern - 
wollen. Wenn Gie 
Schmerzen in Gliedern 
und Gelenken dulden, 
Steifheit und Empfinds 
lichfeit fpüren, oder 
2 mit jedem Witterungs⸗ 
wechſel Qual empfinden, Bier iſt eine 
Gelegenheit, eine einfache, billige Mes 
thode auszuprobieren, die ſchon Hun⸗ 
derten geholfen bat. 

Wir wollen gerne ein volles Paket 
ſchicken auf Ttägige freie Probe, und 
wenn Sie mehr nehmen wollen, können 
Sie es tun mit Meiner Yuslage. Wir 
laden Sie ein, den freien Ttägigen Ver» 
Such zu machen auf unjere Koften. Schidt 
Namen und genaue Adreſſe ſchnell an: 

ROSSE PRODUCTS COMPANY 

Dept. A-21 
2708 W. Farwell Ave. Chicago, Ill, 








ſozialiſtiſchen Staat. 

— Prag. Die Regierung verlängerte 
ihr Verbot der Abhaltung politifcher 
Berfammlungen und Demonitrationen, 
das urſprünglich auf vier Wochen bes 


jtimmt var, auf unbejtimmte Zeit. 


— Frankfurt a. M. An der im Noh- 
bau fertiggeitellten neuen Luftſchiffhalle 
auf den Weltflugbafen Rhein-Mainz 
ſtürzte aus bisher unbefannter Urſache 
geitern der Tragpfeiler zufammen. Unter 
den Trümmern des Pfeiler wurden 6 
Arbeiter tot und eine Reihe verlegt ge> 
borgen. Eine Unterſuchung über die Urs 
fache des Unglücks iſt eingeleitet worden, 

— Leon Blums Regierung in Franf- 
reich mußte rejignieren, ald das Finanz» 
programm der Regierung vom Senat 
zurückgewieſen wurde. Eduard Daladier, 
Frankreichs Nriegsminiiter iſt aufgefor- 
dert worden, ein Kabinet zu formen. Er 
will verfuchen alle Parteien zu vereini—⸗ 
gen. 


— Gin Sturm hat die Orenzgegendb 
Alabamas und Miſſiſſippi heimgefudht, 
wobei 23 Perfonen ihr Leben verloren. 

— Lord Halifax, Englands Auslande- 
minijter bielt eine Rede, in der er die 
Handlung der Regierung redtfertigte, 
uny das in einer Weije, daß auch Die 
Vrbeiterverfammlung, vor der er ſprach, 
ihm recht geben mußte, Dabei madte er 
eine Bemerkung, aus der man fließt, 
dab der frühere Auslandsminijter Eden 
wohl bald zurüd ins Kabinet fommen 
wird, 

— Die GChinefen find in den lebten 
Tagen weiter borgegangen, doch haben 
fie wenig Ausſicht auf einen endgültigen 
Sieg. 

— Am 7. April betrug Canadas Ein- 
mohnerzahl Iaut Angabe des ftatiftifchen 
Bureaus 11,196,441 Berfonen, Seit 
dem 1. Nanuar waren 278,992 geboren 
und 140,177 geitorben. 
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20 Ader Land mit Gebäuden in ber 

Stadt Morden. Um nähere Yustunft 

wende man ſich an: 

J. P. SUDERMAN, 
Morden, Man. 

















Der Ruhm des Kreuzes. 


Es jei ferne von mir, zu rühmen, denn 
allein von dem Kreuz unjeres Seren 
Seiu Ehriiti. Galater 6, 14. 

Nun find wir wieder in die Paſſionszeit ein- 
getreten, in der wir in ganz bejonderer Weile 
unfere Gedanfen auf das Kreuz Jeſu Chriſti 
lenfen wollen. 

Unrubevoll iſt unfere Zeit. Die Ereigniffe 
überjtürzen fi. Große, bedeutiame Aufgaben 
erwachſen dem Volke Gottes; aber auch ernite 
Gefahren drohen ihm. Der Fels, auf dem es 
fteht, it für alle Zeiten von Gott in Ehrijto ge: 
legt. Nicht von dieſem Felſen hinweg darf der 
Wogenſchlag der Zeitereignijie es treiben. Nur 
feiter joll e8 gründen auf ewigem Grunde, Die 
Quellen jeiner Kraft liegen nicht im Irdiſchen, 
5—— Vergänglichen. Seine Kraft, ſein 

ied, ſein Ruhm iſt das Kreuz des Gottesſohnes. 
Das Volk Gottes hat ſeines heiligen Prieſter— 
amtes zu walten an unieren Beitgenojjen, de- 
nen wir das höchſte jchuldig find: das Evange- 
lium Gottes, das Wort vom Kreuz. Wie ein 
ſchriller Mißklang ertönte in dem Bildungs 
und Aulturglanz der alten Welt das Wort vom 
Kreuz. Die Juden forderten Zeichen, und die 
Griechen fragten nad) Weisheit, aber Paulus 
verkündigte den gefreuzigten Chriitus. Er tat 
dies nicht nur amtsmähig und pflidtmäßig. 
Nein, fein Neden vom Kreuz wurde ein Rühmen 
des Kreuzes. Ueber alles, was in der antifen 
Welt alanzvoll und ruhmwürdig ichien, hob er 
body hinaus das Kreuz. So völlig war alfo 
dahingeſchwunden der arimmige Kreuzeshaß 
des ehemaligen Phariſäers. So völlig war zer- 
ſchmolzen im Kreuz Chrijti der Stolz feines 
Phariſäertums, der Ruhm feines Willens, daß 
Hochgefühl eigenen Kraftbefiges. Nichts mehr 
blieb ihm preiswürdig und aroß als das Kreuz. 
Paulus fteht im Erleben der tötenden und be» 
lebenden Kräfte des Kreuzes an jedem Tage neu. 
Das iſt e8 auch, was jeine Zeitgenofjen dieje 
Botihaft ernit nehmen läßt. Das iſt es auch, 
was viele von ihnen dieje Botſchaft als eine 
Torheit empfinden läßt. 

Die Kreuzesbotſchaft Findet uns den Boll. 


gehalt der Wahrheit Gottes an. Es liegt — 0 
Wunder aller Wunder! — in der underhüllten 


Torheit des Kreuzes der enticheidende Triumpf 
der Gottesweisheit und in der Ohnmacht des 
Kreuzes die enticheidende Offenbarung der Got- 
teöfraft. So hat es Gott für gut geachtet. Sol- 
hen Weg hat Er erwählt für die Offenbarung 
Seiner Macht ımd Weisheit. Der Wehrlojfe am 
Krenz ſchlägt mit Seiner ſiegreichen Schwachheit 
die ſchwertgerüſtete und doc jo ohnmächtige Ge 
walt der Welt zu Boden. 

Eine ernite Frage begegnet uns, wenn wir 
bereit find, aus vollem, wahrhaftigen Serzen in 
den Ruhm des Kreuzes mit einzuftimmen: Bift 
du bereit, die Entwertung aller deiner natürli- 
den Werte im Kreuze anzuerkennen? Willit du 
dieſes Tobesgeridyt über dein natürlidy-fleifchli- 
des Weſen ertragen? Mo Menichen- und Selbit- 
derberrlichung getrieben wird, da iſt das Wort 
vom rer» beijeite gejett. Der Glaube an ‚den 
Menſchen beberricht unſere Zeit. An allen Ton- 
arten hören wir menichenvergötternde Reden. 
Bom Kreuze ber werden wir gerichtet in all 
unferem eigenen Können und Wiſſen. Nur dem 
durch das Kreuz Serichteten kann das Wort vom 
Kreuz Sottesfraft und Gottesweisheit werden. 

So hat e8 Paulus in Mebereinitimmung mit 
den andern apoftoliihen Zeugen der Anfangs» 
zeit verfündigt. Zu allen Zeiten foll dieſes 
Beugnis der Menichbeit zum Heil verfündigt 
werden. Aber vor allem braucht auch umfere 
Zeit diefes Zeugnis für ihre taufendfachen Wun- 
den umd Nöte, für all das zum Simmel jchreien- 
de Weh in Häufern und Serzen, Sie braudt 
dieſes Zeugnis, damit die Friedlofen Frieden 
mit Gott finden, die Beladenen Vergebung, und 
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eiviges Leben die Sterbenden. Es braucht unjere 
Beit diejes Zeugnis in Beweiſung des Geiſtes 
und der Kraft. 

Vergeſſen wir dabei nur nidt, dab das 
Wort vom Kreuz aud) heute noch zu gewichtigen 
Zeititrömungen in ſcharfem Gegenfaß jteht. 
Man ftudiere darauf Hin nur einmal aud) „chrift- 
lich“ jein jollende Reden und Schriften! Wie 
wird da im weitgehendem Maße übergangen, 
was doch Kern und Stern der Scriftlehre ift: 
Tas Wort vom Kreuz. Gewiß wird jeiner hier 
und da einmal Erwähnung getan, aber die Wor— 
te wirfen oft mehr als bloßer Redeſchmuck, mehr 
als Phraje und frommes Beimerf. Möge dod) 
die Paſſionszeit, die wir nun wieder durchleben 
dürfen, dazu dienen, da unjere Gemeinden auf- 
wachen zu einem fraftvollen Zeugnis in Wort 
und Wandel, durchdrungen von der Kraft des 
Kreuzes. 

Man iit ja in unjeren Tagen fait ängitlich 
darauf bedadıt, über Fragen der Weltanjchau- 
ung möglidit nicht zu jtreiten. Gewiß, zum 
Streiten iit auch uns die SHeiligfeit des Gegen- 
itandes zu unantajtbar. Aber als Zeugnis muß 
die Sreuzesbotihaft heraus in ganzer, 
ungeſchwächter Klarheit, in ihrem bibliich-pau. 
liniihen Vollgehalt. Wir eradhten e8 als eine 
ſchlechte Taktik, im „chriftlihen” Reden und 
Schriften den Kernpunkt des bibliichen Chriiten- 
tums ungejagt zu laffen, aus Sorge um den 
Wideriprud. So fann unjeren Zeitgenojien 
nicht gedient werden. Nein, jo wird das Heilig- 
ſte unterjchlagen, das SHeiligjte, da8 Gott geben 
will, daS wahre Kleinod, dejien Glanz wir durch 
die Schreden der Zeit hindurch wieder erblicten 
jollen. 

Aber nicht nur Worte jollen das Kreuz prei- 
jen und Theorien jeinen Ruhm verfündigen. 
Nein, aus dem perfönlichen Erleben und Erlei- 
den des Kreuzes ſoll jein Lied hinausklingen in 
eine licht- und fraftlofe Menichheit. Im Sieger- 
ton des Geiſtes jollen jeine Klänge quillen aus 
dem Herzen der Kreuzesfreunde, aus dem Her 
zen des Volkes, deſſen einzige Paflion der ge- 
freuzigte Chriſtus iit. 

„Darum ſei mir gejegnet ewiglich, du ber- 
achtetes, dürres Holz! Wie du einmal al3 der 
wahre Lebensbaum des neuen Paradiejes der 
verlorenen Welt das Heil wiedergegeben, fo 
mußt du fort und fort in der Welt erhöhet wer- 
den als der rechte Marfitein zwijchen Leben und 
Tod, Wahrheit und Lüge! Du mußt erfannt 
werden als der Felſen zum Aufſtehen derer, 
welche errettet werden, und zum Mergernis der 
rer, welche verloren geben. Selig, wer fich dei- 
ner nicht ſchämt noch entjeßt! Selig, wer dich 
nimmt und den, der e8 hoch um ung verdient 
bat ehret durch treues Nachfolgen!“ 9. 


Das Gewiſſen. 


Vor etlihen Jahren las ich eine eigenartige 
Geſchichte, die ein Europäer einem ſchwarzen 
Einwohner Transvaals abgelaufcht hatte. Zwei 
Männer, Maftlo und Mafilonyana, ziehen zu- 
fammen auf einjamer Straße ihrem Heimatort 
zu. Maſilo iit arm und fieht mit Neid auf jeinen 
Gefährten, der einige jchöne Rinder vor fi 
ber treibt, In einjamer Wildnis, wo niemand 
fie beobachten fann, fällt er ihn hinterrüds an, 
erſchlägt ihn, vericharrt ihn im Sande und treibt 
num die Serde feiner Heimat zu. 

Noch iſt er nicht weit gemwandert, da fommt 
ein Vöglein geflogen, fett fi) auf das Horn des 
einen Ochien und fingt: „Mafilo hat den Mafi- 
lonpana ermordet und alle Menichen follen’3 
wiſſen.“ Erſchreckt und erzürnt hört Mafilo die 
Worte. Schnell ergreift er einen Stein, ein 
mwohlgezielter Wurf genügt dazu, das Vöglein 
zu töten. Beruhigt zieht der Mörder weiter. Doch 
nicht lange. Plötzlich ſitzt das erichlagene Bög- 
lein wieder an derſelben Stelle und ſingt: „Ma- 
filo hat den Mafilonyana ermordet und alle Leu⸗ 
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te follen e8 wiſſen.“ Wieder ergreift Mafilo e% 
nen Stein und begräbt dann die fleine Leiche im 
der Erde. Doch umfonjt. Bald klingen diejelben 
Worte wieder an jeine Ohren. Er tötete das Vög— 
lein wiederum, verbrennt e8 und ftreut feine 
Aihe in die Winde Nun bat er Ruhe. Er 
fommt in jeine Heimat und wird von feinen Bes 
fannten begrüßt. Aber welcher Schreden! Plötz 
lich ſitzt der kleine Ankläger wieder da und er. 
ſtaunt hören alle ſein Lied: „Maſilo hat den 
Mafilonygana ermordet und alle Leute jollen’s 
willen.” Nun wird die öffentliche Anklage er 
hoben, Mafilo fann fich nicht reinigen von dem 
Verdacht und es ereilt ihn die verdiente Strafe, 
Soweit das Märlein; denn ein Märlein iſt's, 
weil ein Vöglein nicht reden und ein totes Vög— 
lein nicht wieder ebendig werden fann. Und 
doch iſt e8 wieder eine wahre Gejchichte. Was 
dort die Heiden mit dem Vöglein meinen, das 
feine Anflagen erhebt und nicht getötet werden 
fann, das iſt das gleiche, was wir Gewiſſen nem 
nen. 


I, Was iit das Gewiflen? 


Das Wort fommt her von Wiſſen, Bermußt- 
fein. Es ilt das von Gott dem Menichen einge 
pflanzte Bewußtſein, die Notwendigkeit, daß 
Gute zu tun. Der tiefe franzöfiiche Denker, Ale 
rander Vinet, hat einmal geiagt: „Losgelöſt von 
den Gedanken Gottes, bleibt das Gewiſſen in 
unjerer Natur eine Sonderbarfeit, ein Rätfel, 
ja etwas Sinnloſes. Auberlen bezeichnet e8 alß 
den Nefler des Gottesbewußtſeins im Selbftbe 
mwußtjein. 

Im Gewiſſen Teuchtet daS Gottesbewußtfein 
in das Gelbitbewußtiein und der ganze Inhalt 
des Selbſtbewußtſeins wird in das göttlide 
Licht des Gottesbewußtſeins geitellt, um feinem 
Urteil unterjtellt zu werden, Wer auf fein Ge— 
willen achtet, der merft, daß dem, mas 1ein de. 
genes „Ich“ denkt, will, vollbringt, ein andere® 
„sch“ in den Weg tritt, welches das Tun deb 
einen jtraft, verurteilt oder entichuldigt. Es if 
eine angeborne Anlage der menichlichen Per. 
fönlichfeit, die fih in ihren Awuherungen ger 
fchichtlich nachmweifen läßt bei Menſchen aller 
Beiten, eine Anlage, wodurch Gott am allerbe 
ften dem Menschen beitommen und auf ihn ein. 
wirken fann. Es gleicht einem Richter, der alle 
Gebiete des Lebens genau Fontrolliert. Man 
bat e8 auch die Stimme Gottes im Menden 
genannt. Letzteres iſt charafteriitiih, do nur 
zum Teil richtia. Wäre das Gewiſſen ohne wei. 
teres in jedem Fall und bei jedem Menichen die 
Stimme Gottes, fo mühte derielbe, wenn er der 
Weiſung des Gewilfens folgte, nie irrend umd 
verfehrt handeln. Das iſt nun aber nachweisbar 
in vielen Fällen tatſächlich ichon vorgefommen. 
Wie mandye Torheit iit ſchon begangen, wie bie 
le unrichtigen Urteile find ſchon gebildet und 
Menichen namenlojes Leid zugefügt morden, 
weil viele alaubten, nach ihrem Gewiſſen han» 
deln zu müſſen. Es iit eine Stimme, oft eine 
gewaltige. Es jagt dem Menichen, dab er dad 
Rechte und Gute tum, das Verfehrte und Böle 
aber laſſen ſoll. Tut er nun troß der Weiſung 
des Gewiſſens das Gute nicht, ſondern das Böſe, 
fo erhebt eg mit Madıt feine Stimme ımd jagt 
ihm: „Du bätteit nicht jo handeln, nicht jo reden 
und zu diefem Schritt dich nicht bewegen laſſen 
follen. Folat er jedoch der Weifung desielben, fo 
erfüllt das Serz ein Gefühl der Beruhigung. Je 
der Menſch, auch der tief Geſunkene, bat ein 
Gewiſſen. Zwar fcheint diefer Ausſpruch den Err 
fabrungen zu wideriprechen. Manche häufen Un 
recht auf Unrecht. Ihr Sünder: und Verbreder- 
leben iit ein furdtbares umd immer noch fann 
ihr Gewiſſen fie nicht zum Stilfftand bringen. 
Deſſen ungeachtet it doch das Gewiſſen vorhan. 
den. Es maa ja allerdings durch fortwährendes 
Betäuben umd Interdrüden halb totgefchlagen 
worden fein. Das will aber nicht jagen, dab &# 
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nie mehr aufwachen wird. Was im Leben oft 
nicht geihieht, ijt im Sterben wiederholt vorge- 
fommen, was Befenntnijje jterbender Menſchen 
vielfach bezeugen, 

Das Alte Teitament fennt das Wort Gewiſ— 
fen nicht. Wo in demjelben dieje Wirkung vor- 
fommt, wird fie dem Serzen zugejchrieben. So 
ſcheint nahe zu liegen, daß Herz und Gewiſſen 
miteinander innig verbunden find, legteres das 
geiitige Zentrum des Herzens iſt. Sehr wichtig 
ift das Gewiſſen fiir die Predigt des Wortes Got- 
jes, indem es ein fräftiger Zeuge der Beitäti- 
gung der Wahrheit ijt, wenn diejelbe das Ohr 
des Zuhörers erreicht. 


2. Das böje Gewiſſen. 


Diejes kann auf verjchiedene Weije entitehen 
und e8 hängt dabei viel davon ab, ob der Menid) 
zartfühlend oder abgejtumpft ift. 

1. Durch Ungehorſam. Sobald der 
zartfühlende Menſch etwas gedacht, geredet oder 
getan hat, das dem Gewiſſen entgegen iſt, jo er- 
hebt ſich diejer Richter, flagt an, macht Vor 
würfe, und damit iſt das böje Gewiſſen jchon 
vorhanden. Als David das Volk zählen lie und 
Joab ihm die Zahlen bradıte, da fonnte er ſich 
nicht freuen über die Taufende feiner Kriegsleu— 
te, jondern empfand jein böjes Gewiſſen. Mit 
Macht hielt es ihm jeine Sünde vor: „Du hät- 
teit das nicht tun jollen, nun haſt du es doch ge- 
tan, hait den Willen Gottes mißachtet, du biſt 
ſchuldig.“ 

Bei harten, abgeſtumpften Menſchen braucht 
es oft viel, bis das Gewiſſen erwacht und ihnen 
ihre Sünden vorhält. Solches geſchieht aber nicht 
ſelten unter dem Schall des Wortes Gottes. Als 
Johannes der Täufer mit großer Kraft zur Bu— 
Be rief, da fand fich auch Gelegenheit, das Ge— 
willen des Vierfürjten Herodes zu ſchärfen. Sol- 
des geſchah, als er mit Mut umd Unerjchroden- 
beit ihm eine Sauptfünde nannte und von Phi- 
lippus Weib, die er fi zum Weibe genommen 
hatte, jagte: „Es ijt nicht recht, daß du fie haft.” 
Da wadıte fein böjes Gewiſſen auf und jagte ihm 
unter beitändigen Anflagen „es ijt nicht recht, 
daß du fie halt.“ 

2. Bei befonderen Gelegenhei 
ten. Als Jakobs Söhne von Joſeph mit gro- 
ber Strenge behandelt wurden, als fie hörten, 
da einer jogar in Megypten zurüdzubleiben ha- 
be, da erwachte ihre alte Schuld mit neuer Macht 
und jagte ihnen: „Das ijt eurer Bosheit Schuld, 
dab es euch jo geht.“ Das erkennen wir aus ih— 
rem Bekenntnis: „Das haben wir verjchuldet an 
unjerem Bruder Joſeph.“ Jene Schriftgelehrten 
und Phariſäer, die die Ehebrecdherin auf friicher 
Tat ertappt zu Jeſu braten ‚ihn zu verjuchen, 
mußten mit böjem Gewiſſen abziehen, als fie 
hörten: „Wer unter euch ohne Sünde iit, der 
werfe den eriten Stein auf fie” (Soh. 8). Durch 
die begangenen Sünden entitehen im Gewiſſen 
Flecken, weshalb das böje Gewiſſen als ein be- 
fledtes genannt wird (Titus 1, 15; 1. Kor. 8, 
7). Früher geichah e8 zuweilen, da man Ber- 
brechern beichimpfende Zeichen zur Strafe ein. 
brannte. Dadurch) wurde an jenen Stellen ihre 
Haut ganz unempfindlich. Gleicherweiſe fann das 
böſe Gewiſſen gebrandmarkt werden (1. Tim. 
4, 2), daß es für alles unempfindlich wird. Die 
Macht des böfen Gewiſſens ift eine gewaltige. 
Große Unruhe ımd tiefe Friedeloſigkeit bemäd)- 
tigt fich des Menichen. Aerger und Selbitankla- 
gen, Reue und Verzweiflungsanfälle braufen 
fturmartig durch das dunfle Herz. Es jtraft die 
begangene Schuld. Das Ohr hört das Wimmern 
des Opfers, das Flehen der Unterdridten, das 
Sammergefchrei der PBetrogenen. Das Auge 
haut den Ort und das Opfer der ruchlojen Tat. 
der im geheimen begangenen Sünde. Der Schlaf 
weiht von den Augen, großer Reichtum, glän- 
gender Geſchäftsgang, freundliches TFamilienle- 
ben verliert den Reiz, Sterbende wälzen ſich im 
Ungſtſchweiß gebadet, unruhig auf ihrem Lager. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Die Stille des Kämmerleins wird zur Fol- 
terfammer. Furchtbare Lagen! Bedenklich find 
die Mittel, die genommen und die Wege, die ge* 
gangen werden, des böjen Gewijjens, diejes lä— 
itigen Nichters IoS zu werden. Man flieht die 
Stille und jucht Gejellihaft und zwar möglidjit 
laute. Man meidet die Gotteshäujer, die Stät- 
ten der Andacht und jucht Wırtspäuier und Knei— 
pen auf. Durch reichlichen Alkoholgenuß ſucht 
mancher das böje Gewiſſen zu betäuben. Hilft 
das alles nichts, jo haben Tauſende zum Ent- 
jeglichiten ihre Zuflucht genommen und haben 
ihrem Leben „wie Judas“ ein Ende gemadt. So 
haben allein Deutſchland, Deiterreih und Frank 
reih in 50 Sahren 610,000 Menſchen durch 
Selbitmord verloren, während der Krieg in 
der gleichen Zeit nur 316,000 Opfer forderte. 
Schreckliche Zahlen! Wie viele diejer Selbſtmör— 
der mögen mit dem grenzenlojen Wahn befan- 
gen geivejen jein, der Tod jei der erjehnte Ruhe— 
bringer! Wie entjeglih iſt doch die Lijt und 
Macht des Teufels, wodurch er die betrogenen 
Menſchen in die Hölle jtürzt. 


3. Das gute Gewifien. 


Diejes unterjcheidet fi jehr vom ichlafenden 
Gewiſſen. Manch frecher Gejelle, rober und un— 
bußfertiger Taugenichts hat, nachdem er es ſo— 
weit gebracht hatte, daß ſein Gewiſſen ihn in 
Ruhe ließ, geſagt: „Ich habe ein gutes Gewiſ— 
ſen.“ Unendlich verblendet iſt jeder, der alſo ſteht. 
Das gute Gewiſſen darf alſo nicht aufgefaßt wer— 
den als ein untätiges Gewiſſen. Wer dem andern 
ruhig ins Auge ſchauen und jeine Unſchuld be- 
teuern fann, Dabei feine Miene zu verziehen 
braucht, hat noch nicht mit zweifellojer Sicherheit 
ein gutes Gewiſſen. Es gibt bedenkliche Heucdhler, 
die mit furchtbaren Gewiſſensbiſſen, aber äußer- 
lid) völlig ruhigem und fiherem Auftreten Ver— 
brechen, Diebjtähle, Sünden und Untreuen aller 
Art ableugnen fönnen. 

Ein gutes Gewiſſen ift vor allem ein von der 
Sündenſchuld entlajtetes Gewiſſen. Wer mit der 
drüdenden Laſt der großen Schuld, dem verlor- 
nen Zeben zu Jeſus kommt, offen und ehrlich, 
aufrichtig und ganz die Sünden bereut vor Gott 
und wo e3 die Pflicht erfordert, aud; vor Men» 
ſchen befennt, im lebendigen Glauben das voll. 
bradıte Opfer auf Golaatha erfaßt, der wird 
durch Jeſu Blut gereinigt, dem wird die Laſt 
abgenommen, die Schuld vergeben, Durch Jeſu 
Wunden ijt er geheilt. Tiefer Gottesfriede erfüllt 
das Herz. Wunderbare Ruhe genieht der Ent- 
laitete. Sein jelige8 Empfinden wiederzugeben, 
dafür findet er nit Worte genug: „Fröhlich 


zieht er jeine Straße hier durch diejes Pilger-, 


land.“ 

Ein gutes Gewiſſen ijt ein Gewiſſen, dem der 
Herr durch jeinen Geiſt fein Wohlgefallen bezeu- 
gen fann. Das geichieht, wenn der Begnadigte in 
Treue und Gehorjam vor Gott wandelt, das 
Wort Gottes in der Kraft des auferitandenen 
Seilandes Iebt, unter der zarten Zucht und Lei⸗ 
tung des Geiftes Gottes fteht und fich beitändig 
übt, ein unverletztes Gewiſſen zu haben, beides, 
vor Gott und vor Menſchen. So iſt das Gewiſ— 
ſen rubig. Es bat nichts vorzuwerfen und zu 
itrafen. „Ein gutes Gewiſſen iſt ein janftes Ru- 
hekiſſen.“ 


4. Die Bildung des Gewiſſens. 


Es iſt merkwürdig, daß von einer ſolchen ge— 
ſprochen werden muß. Nach klarer Schriftlehre 
und vielen Erfahrungen gibt es irrende, ſchwache 
und ſtarke Gewiſſen. Die Tätigkeit des Gewiſſens 
hängt außerordentlich von der Erkenntnis ab 
und iſt deshalb das Verhältnis der Erkenntnis 
zum Gewiſſen von größter Bedeutung. Hier hin- 
ein gehört die merfwürdige Stelle, Apoftelg. 23, 
1, wo Baulus bezeugt: „Ich habe mit gutem Ge- 
wifien Gott zu dienen gefucht bis auf diefen Tag.“ 
Offenbar beziehen ſich dieje Worte auf jein gan- 
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zes Leben. Wie war das aber nur möglich, daß 
er die Chriften verfolgen, inz Gefängnis werfen 
und dabei ein gutes Gewifjen haben fonnte? Wie 
damals jeine ErfenntnisS war, eiferte er eben 
für Gott (Apg. 22, 3; 1, Tim. 1, 13). In den 
apoftolifchen Gemeinden gab es Glieder, die mit 
gutem Gewiſſen Fleiſch aßen, das vorher Götzen 
vorgelegt worden war. Sie hatten eben die Er— 
fenntnis, daß ein Götze nicht3 fei. Andere wieder- 
um batten die Anficht, durch den Genuß joldhen 
Fleiſches genieße man Gößenopfer und verfündi- 
ge fih damit. Hätten fie troßdem gegefjen, fo 
hätten fie ihr Gewiſſen befledt, verlegt und hät- 
ten umfommen können. Die Starfen unter ihnen 
follten deshalb in der Liebe jtehen und um ber 
Schwachen willen das Eſſen ſolchen Fleiſches in 
ihrer Gegenwart bleiben laſſen (1. Kor. 8, 7. 10. 
12). Die Starken glaubten, fie dürften allerlei 
eſſen. Die Schwachen aßen nur Kraut. Dabei be» 
itand die Gefahr, dat die Starken die Schwachen 
veradhteten um ihres engen Gewiſſens, bie 
Schwachen die Starken richteten um ihres weir 
ten Gemwifjens willen (Röm. 14, 1ff.). Das follte 
vermieden werden und auch bierinnen die jelbit- 
verleugnende, nicht das Ihre fuchende Liebe wal- 
ten. Aus diefen PVeifpielen jeben wir Klar und 
deutlich, wie viel für die richtige QTätigkeit des 
Gewiſſens von der rechten Erfenntnis abhängt. 
Wir haben am Anfang gejehen, dab das Gewif- 
ſen gleichſam der Nichter im Menſchen ilt. Wie 
fid nun aber ein Richter in feinem Urteil durch 
die Geſetze leiten läßt, jo das Gewiſſen durd die 
Erfenntnis, Demgemäh fann es verjtanden mwer- 
den, wenn die Gewijjensforderungen eines Hei⸗ 
den, Kuden, Mohammedaner, Katholifen, Na- 
men. oder Bibelchriſten in manden Punkten von 
einander abweichen, dab zwei Perjonen oft nad) 
ihrem Gewiiien handeln und Gegenteiliges tun. 
Bon großer Wichtigkeit für die Bildung des Ge- 
wiſſens bleibt, da wir uns der unbeichräntten 
Zeitung und Erziehung des Seiligen Geiſtes hin- 
geben, das Wort Gottes unſeres Fußes Leuchte 
und das Licht auf unferem Wege jein laſſen. 
Geſchieht das, fo wird das Gewiſſen gebildet, in 
der Gemeinschaft mit dem lebendigen Gott ge 
läutert, gehoben und fo wird e8 immer mehr 
zum fichern Führer durch das tägliche Xeben. 


H. K. 
Gemeindeblatt. 








Bejeitiat Nieren⸗ oder 
Blajen-Bejchwerden 


Männer oder rauen, die ſchwache Nies 
ren oder Blaje haben und deshalb be# 
Nachts oft aufjtehen müſſen, werden bie 
ge Neuigkeit freudig begrüßen, 

uga-Tone diefen Organen neue Stärke 
und Kraft gibt. E3 ftoppt das Aufitehen 
des Nachts und bringt Ihnen rubebollen, 
erfriichenden Schlaf. Nuga-Tone ift eine 
wundervolle Medizin für die ſchwachen 
lebenswichtigen Organe, Magenbeſchwer⸗ 
den, ſchwache Nerven und Sträftes ober 
Gemwichts-Verluft. Während der lebten 
45 Jahre Haben Millionen von Menſchen 
ausgefunden, dab Nuga-Tone ein wun⸗ 
derbolles Heilmittel ift. Wenn Gie eins 
der obengenannten Leiden haben oder bei 
ſchlechter Geſundheit find, follten Sie Nus 
ga-Tone nehmen und fich wieder der Bes 
quemlichkeit und Freuden erfreuen, die 
aute Gefundheit und Stärke mit ſich brin⸗ 
gen. 


Nuga-Tone wird bon Drogiften bers 
fauft. Wenn der Drogift es nicht bat, 
dann bitten Sie ihn, dabon bon feinem 
Großhändler zu beitellen. Verweigern Sie 
Nahahmungen. Heine Medizin * 4 
nen die Gehundbeit und Kraft geben, 
Nuga-Tone es tun wird. 


Für Verftopfung nehme man — Ugas 
Col — das ideale Lagiermittel.  50« 
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Dr. U. I. Neufeld 
MD. L.M.C.C. 

Arzt und Chirurg 
Empfangsftunden: 2—5 Uhr nad» 
mittags. 

Office: 612 Boyd Building, 
Tel. 22 990 


Wohnung: 808 MeDermot Abe., Wpg. 
Telephon 88 877 


Dr. Ges. B. MeCTaviſh 


Arzt und Operateur 
504 College Ave, Winnipeg. 
— Spricht deutih — 
X⸗Strahlen, elettriihe Behandlungen 
und Quart3 Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 2—5; 7—8. 
Telephon 52876. 

















— Ganada hat jest Die Nadio- Steuer 
auf $2.50 erhöht, die vom 1. April für 
ein Jahr lauft. 

— In Japan find ſcharfe Broteftfund- 
gebungen gegen England an der Tages» 
ordnung, denn es wird behauptet, da 
gerade England China in jeinem Kamp— 
fe gegen Napan unterjtüßt, 

— In Gngland wieder proteitieren 
die Arbeiter bei der Negierung gegen 
den Verkauf von Siriegsmaterial an Ya 
pan. 

— In den Pereinigten Staaten iſt 
ein privater Behaufungsplan von 50 
Millionen Dollar in Ermwegung, binter 
demfelben John D. NRodefeller Ir. ſte— 
ben foll. 

— In Ottawa find zwei Geſetzvor— 
lagen eingereicht worden, die Canadas 
Wahlinitem gang ändern werden, ivenn 
fie angenommen Werden. Mich wird ja 
doh Fein Wahliyitem ins Parlament 
bringen. 

— Eine Zugentgleiiung in Nhodefia, 
Siüd-Nfrifa tötete 23 Perſonen 

— Den durch ihre Fünflinge Be» 
rühmten Dionnes iit ein Nunge als Yu 
gabe gegeben, fie haben jetzt 12 Ninder 
———— nt 

In ganz Europa und in vielen an- 
beren Ländern erlangten Hundert ⸗ 


taufende durch des berühmten ‘ 
} Kränterpfarrers H 
| Johann Künzle 


Kräuter⸗Heilmittel; 


J 
die auf Grund über bO⸗jähriger Er» 
fahrung aufammengeftellt, aus Heil⸗ 
fräutern, die in der Höhenfonne der 
Alpen wachſen, beftehen und deshalb 
bejonders mwirfungsvoll find, 


ihre Geſundheit wieder. 


Wer dieſe noch nicht kennt, der 
überzeuge ſich ſelbſt, wie deſſen gift⸗ 
freie, unſchädbliche Kräuter- Heilmittel 
gang wunderbar wirken. 

Sendet furzgen Beriht ein über 
Eure Krankheit, Alter und mie es mit 
Wafler, Stublgang ftebt, 

Ahr werdet Rat erhalten und es 
wird Euch mitgeteilt werden, welche 
Heilmittel Ihr für Euer Leiden 
braucht. 


Alfeinvertretung für Canada ber 
Rränter-Heilmittel des Kränterpfar- 
rer8 Johann Kuenzle in Zizers, 
chweiz 


MEDICAL HERBS ‘ 
Gottfried Schwarz 


609 Talbot Ave, Winnipeg 


Phone 52 128 


re. we. . 
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‘am Leben, ein Ping iſt geitorben. Die 


Mutter iſt jchon volle 29 Nahre alt. 
— Yud) der zweite von den entflohe- 

nen Sträflinge aus dem Gefängnis zu 

Stoney Mountain Frank Shuro ſitzt 


wieder hinter No. 17. Er wurde in 
Winnipeg arretiert, Es fehlt nur noch 
Wurz. 

— Die Swift Pading Plant in St. 


Boniface plant einen jehr großen Neus 
bau. 


— Gnglands Parlament erhält aud 
mal Anichauungsunterriht im Boxen, 
als lebten Montag Emanuel Schinmell, 


der frübere Miniiter der Minen im Ar— 
beitsfabinett zur Gegenjeite ging und 
Commander Robert Bower eine Ohren— 
feige gab für eine Bemerfung, man jolle 
Shinwell zurüd nad Polen jchiden, die 
leßterer gemacht joll baben, troßdem 
Shinwell in England geboren iit, alfo 
100 prozentiger Engländer und nicht 
ein Pole mehr iſt. Sie entichuldigten 
jih beide und der Rekord aing ins Ar 
iv. 

— In Texas find auf brutalite Weile 


eine Mutter und ihre Tochter, die bon 
&alif. per Auto famen, umgebracht wor 
den. So weit bat die Polizei den oder 


die Mörder noch nicht 

— Jede Minute Tag und Nadı werden 
830,000, für Aufrüftung in der Welt 
ausgegeben. England allein will in ei 
nem Nabre $1,758,250,000 dafür aus: 
geben. 

— Fapan hat einen ſcharfen Broteit 
in Moskau überreichen laſſen, über ihre 
offene und alljeitige Unterirüßung Chi— 


nas, der aber ahne iveiteres zuridge 
wieſen wurde, wodurch die Yage zwi 
ſchen den beiden Ländern ſich weiter 
verſchärft hat. Die Frage, daß Japan 
Sibirien beim Bajkalſee von Rußland 
abjchneidet rückt weiter im den Vorder 
arund. 


— In New Borf. it 
r. Schufchnigas Natgeber 
und bat einen Bericht der leßten Tagen 
der alten öfterreichiichen Negierung ge 
geben, der aber weder mit den Berichten 
bon Ddeuticher, noch engliicher Seite über 
einitimmt, Gr meinte, er fei der eingis 
ge Beamte, dem die Flucht gelungen 
var, 

— Die Vereinigten 
Präſident NRoofevelt dazu geführt, und 
auch Gnaland wollen die Flüchtlinge 
aus Deutjchland und Deiterreich aufnch: 
men, Man befürchtet, manch ein uner: 
wünichter Bolichewiit wird dann bier 
Heimatrecht erhalten. 

— Spaniens Nationaliftenarmeen ge- 


Nene Kraus, 
eingetroffen 


* 
hy 


Staaten, von 


ben unaufbaltfam vor, sie haben das 
Lohaliſtenſpanien durchbrochen und ge 
ben itarf in Catalonien vor, bald iſt 


Aranfreichs Grenze nicht mehr in di 
refter Verbindung mit den Kommuniſten 
Spaniens 


Hauptitadı 


Walencia, Die 
ſteht in 


zeitweilige 
größter Gefahr des 
Kraftwerke 


Falles. Die großer 


den Nationaliſten 


ſind von 
beſetzt, ehe die Kom 
muniſten ſie zerſtören fonnten 
nitionsfabriken der 
feine Kraftzufuhr mehr 

— Tie Vereinigten Staaten wollen 
jet 481 Millionen zur Aufrüftung aus 
neben, wie e8 am 7. Mpril 
beichlofien wurde 

— Winnipegs Budget, nadıdem man 
nach allen beichnitten batte, wo 
es nur eben möglih war, iſt balanciert, 
ohne erböbt mußten 
twerden 

— Ganabas Regierung plant einen 
Arbeitsplan, der 100 Millionen Dollar 


Alle Mu— 


Regierung haber 


vom Senat 


Seiten 


daß die Steuern 


fordern ſoll, um die Arbeitsloſigkeit zu 
beheben, und das wird allſeitig begrüßt 
werden. 

— Chinas Kriegshaupt Chiang-Kai— 
Schek iſt zum Vorſitzenden der National— 
partei des Landes gewählt worden und 
hat dadurch den Poſten erhalten, den der 
Gründer der Republik inne hatte und 
ſeit deſſen Tode noch nicht beſetzt war. 

— Eine Bereinbarung hat die Selb— 
ſtändigkeit der Philippinen bis auf das 


Jahr 1960 hinausgeſchoben, klug ge— 
bandelt, 

— Spaniens Regierung wandte ſich 
an England und Frankreich um Hilfe 


und um Aufhebung des Cinfuhrverbotes 
für Waffen, doch veriveigerten beide Rei— 
che die Bitte. 

— In Chicago brannten die oberiten 
beide Stodiwerfe des Hotels Center aus, 
wobei 7 Berfonen ihr Xeben verloren. 


— Laut engliihen Zeitungen follen 


die Methiopier den Ntaltenern viel an 
ichaffen geben Die Provinz Gojjam 
ſoll gang von den Italienern geräumt 
worden jein. Diejer Provinz, jollen Die 


Xtaliener auch volle Autonomy angebo: 
ten baben. Eine Beſtätigung fehlt, wird 
wohl auch nicht fommen. Dat e8 Zus 
fammenitöße noch geben wird, tit zu 
denken, doch jollte es im großen Map: 
itabe fein, jo würde ja Italien fofort 
genügend Militär biniwerfen und die 
Aufſtände aufräumen, 

— In der Stadt Maeciten, Wales, 
England, traf Königin- Mutter Marh ein. 
der erite königliche Beſuch in 600 ab 
ren. Aufs mwärmite wurde fie begrüßt. 

— Aus Wien wird den „Anternatio- 
nalen Nugend- und Hochſchul-Nachrich— 
ien“ (Luzern) geichrieben: * 

Die nationale Studentenſchaft Oeſter— 
reichs ſtand in den letzten Wochen ge— 
ſchloſſen an der Kampfront gegen das 
Regime Schuichniga. Sie beteiligte ſich 
itberal an den großen Demonitrationen 
gegen den von Schuſchnigg angefeßten 
Volksentſcheid In nahmen die 
Marſch der Nationalſo— 
Ballbausplaß teil, der 
Verhandlungen zwiſchen 


Wien 
Studenten am 
zialiften zum 
wahrend den 


Bundespräfident Miklas und dem ehe 
maligen Nnnenminiiter Seih- Jnauart 
tattfand, Nach vollgogenem Umbrud; 


verichivanden die vaterländiichen Sad): 
walter an den Hocdichulen, weil ihnen 
jede Bafis bei den Studenten fehlte. Die 
von den Minderbeitenregierung Dollfuß 


aufgelöfte Deutiche Studentenichaft 
wurde wieder errichtet. 
Die öſterreichiſche Studentenichaft 


begrüßt die Verwirklichung des groß. 
deutichen Gedankens. Es iſt ein Ziel er- 
reicht worden, für das viele ſtudentiſche 
Generationen jeit Nabraebnten kämpften, 
Deshalb ſteht die öſterreichiſche 
tenichaft aanz in der 
ſchen Bewegung 

N. Gray E. Boyce von der 
Univerſität in Princetown, U, S. A. und 
W. H. Dawſon haben bei Robert Hale 
und Co., London, ein 


Studen— 
nationalſozialiſti 


— 2.8, 


Buch ericheinen 
laſſen, das berechtigtes Aufſehen errent. 
Die beiden Gelehrten aeben bier mit 
itrengiter Willenichaftlichkeit an eine 
stage heran, d. man bisher al3 eine rein 
interne Angelegenheit der Richechoflo- 
wakei anzufeben gewohnt var, Das vor- 
liegende Buch rollt fie noch einmal auf 
und bringt fie vor das Forum der Welt: 
Öffentlichkeit. Es ih vor allem 
um die Frage: Darf ich die Prager 
Deutfche Univerfität als rechtmäßige 
Nachfolgerin und Erbin der vor vom 


drebt 
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Bekanntgebung! 


EvangeliumssLieder, Band 1 umd 

B 066 — er... 91,00 
Evangeliums-Lieder, Band 1 und 

2 ohne Noten zes | 

Portofrei an irgend einer Adreſſe 
zum erjten April 1938. 

9. ©. Nempel, 

323— 25th ©t., W., Saskatoon, Sag, 





— — 
Dr. Wiebe's Neunerlei Del 
iſt echt und einzig von uns. bier % 
Amerila, bergeitellt. 
(Berannt als „Wicben-Schmier“ uny 
Nietinadfämäa“,) 
Sehr zu empfeblen bei Berftaugum 
gen, Berrenlungen, Rheumatismus, 
@elenfiteifbeit uf. ulm 


Man büte fib vor Nababmungen! 
— Achtet auf die rote Schirbmarke 
auf ieder Flafche! 


Brei pro Flaſche 35 Ets. vortofrei. 3 für $1.0g, 


Srohe 60 Gt 
Berlange Katalog Agenten neimd, 


THE GILEAD MFG. CO. 
© College Aw. — Winnipeg, Caaac 


Maifer Karl VI. im Jahre 1348 ge 
aründeten Hocichule jo aut wie Diele 
„Karls-Univertität“ nennen 

Die Verfalier fommen nad) genauer 
Brüfung des gejamten berhandenen 
wiſſenſchaftlichen Materiald au einem 
die Auslegung des deutichen afademis 
jhen Senates rechtfertigenden Stand» 
punkte. Selbit diejenigen, die die Unis 
berjitätöfrage weniger interejliert, wer— 
den bier, gleihjam in fremden Spies 
geln, eine jeden politiſch Denkenden 
feilelnde Stellungnahme zweier ausläns 
diſcher Forſcher zu den nationalen 
Hämpfen in der Tſchechoſlowakei kennen 
lernen, die umſo beadhtenswerter iſt, al® 
fie don unparteiifcher Seite erfolgt und 
einer Leſerſchaft von Millionen englif 
Sprechender unterbreitet wird. 

— J.H.N. Die religiöſen und ſtamm⸗ 
mäßigen Gegenjäße ſind neben den fo« 
zialen Problemen und rein perfonellen 
Dinge die Hauptipannungspunfte der 
albanifchen Innenpolitif, Die NRegier 
rung till nunmehr durch eine ziwedmäs 
Bige Organilierung der Jugend bon 
Oben diefe Spannungspunfte für die 
beranivachfende Generation unwirkſam 
machen. Sie bereitet nunmehr ein Ges 
jeß über die Organiſierung einer albas 
nifchen Staatsjugend vor. Diejes Ger 
jeß wird alle männlichen Nugendlichen 
im Alter von 6 bis 21 Jahren zur Zus 
gebörigfeit zu der national-albaniſchen 
Nugendorganifation verpflichten. Auch 
auf anderen Gebieten de3 Nugendlebend 
follen mwejentliche Reformen durchgeführt 
werden. 














Leiden Sie an 


leichten 


Erkältungen? 











ür eine $1 20 grome (14 Unsen) Probeflasche · 


..> * 
DR. PETER FAHRNEY & SONS CO 
%. ‚Ohicrgo, Alle 


2501 Washington Bivd 


Zolltres gehwiert in.Kanada 
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Die deutfchen und einzig roftficheren 
“WESTFALIA/STANDARD” 
und berühmten “DOMO” WMildfeparatoren 


Die beiten in Qualität — Die niedriaften 
im Preis! 

Abfolut keine ihresgleidhen. 

* 24 Modelle. 


Domo Preiſe von T 


$1 8.95 - 


Domo 030 450 Ib8. 


80.60 


Noftfrei 
150 168. Weſtfalia 


a, 925490 
869,50 


Die führenden Entrahmungsmafchinen auf dem Weltmarkte, 
In Onalität und Leiftung unübertroffen. 


. Höchfte Entrahmungsichärfe. 6. Unübertroffene Qualität und 
. Delung, ganz automatijch Dauerhaftigleit. 

. Zourenglode., 7. Reitfalia/ Standard find ganz 
Feinſte Nugellager. roftfei und bernidelt. 

‚ Leichter, geräujchlofer Gang. 8. 10 Jahre garantiert. 
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ori DD 


Leichte Zahlungsbebingungen. 





Verlangen Sie Proſpekte und Preislisten. 

















Nehmen Sie fih eine 


„Standard“ » Esronation Wajchmajchine 


ins Hand, dann fieht auch der Waſchtag freundlich ans, 

In Schönheit — Konftruftion und Leiftung ift Coronation vorbildlich. 
Vergleihen Sie diefe Vorzüge: 

Wiomententipannung. 
11 Berſchlußſtellungen 
Alles gefräfte Getriebe 
Oelwechſel nur alle 5 Jahre 
Batentierter ſchwenkbarer 
Kraftwringer 
Extra dide und weidhe Gummi- 
walzen 
Canadiſches Fabrikat 
Wäſchebeweger mit erfegbaren 
Lagern oben und unten . 
Briggs & Stratton A chycle 
engine” mit „Speed Regulator“ 
extra „Bullcy“, kein Gas und 
Del miſchen 
© 12 Jahre Garantie, 








N0.77 Elektr. Maſchine $72.50 N0.77 Engine Waſchine $119.50 
No 17 Elektr. Maichine $82.50 No.17 Engine Maſchine $138.50 





ik 7 Elektr. Mafchine | No. 7 Engine Mafchine He] 


3 


Auf Wunsch Pahlungsbedingungen: % bar, Reſt im Herbit 1938, oder 
steilen: — Verlangen Sie Profpelte und Preisliften. 











Die weltberühmten 
deutſchen „Frank“ 
Hartſtahl Scharen 


Garantiert gegen Biegen und Brechen. Hergeſtellt aus ge ärtetem 
Mangan-Cilictum Stahl, was der Schar gegenüber den rucible 
Scharen eine 30-fadh höhere Wideritandsfähigkeit gibt. Die Frant 
Schar ift aus einem Stüd gefchmiedet, den verſchiedenen Pflügen an» 
gepabt. Vreiſe f.o.b. Winnipeg: Pro Schar: 12“ & 13" $2.85; 
14” $2.95; 16” $3.25. Edmonton Preiſe 15e. böber. Verlangen Eie 
Katalog und Preisliften oder ſprechen Cie bei Ihrem Händler wor. — 


STANDARD IMPORTING & SALES CO. 
(C. DeFehr & Söhne) 


126 Princess St., 10133—99tk St., 
Winnipeg, Man. und Edmonton, Alta. 











Mennonitiſche Rundſchau 


— Berfammlungshalter Nyffenegger 
war einmal auf dem Thunerſee Zeuge 
eines ſehr heftigen Wortwechſels über 
Politiſches. Die Geſellſchaft hatte ſich in 
zwei Parteien geteilt; es war eben eine 
politiſch aufgeregte Zeit. Nyffenegger 
ſaß unbeteiligt auf ſeinem Platz, bis ein 
hitziger Kommuniſt auf ihn zudrang und 
ihn fragte: „Was ſeid denn Ihr?“ Die 
Antwort lautete: „Ich bin ein Kommu—⸗ 
niit.“ „Alſo mwieder einer mehr,“ jagte 
jener. „Habt Ihr's gehurt beim T? So 
find wir aljo Brüder!“ Die Geſellſchaft 
jab N. gro an, wohl merfend, daß die- 
fer nicht zu den Brüdern Liederlich ge— 
Söre. Da ſprach er: „Sch kenne zwei 
Sorten Nommuniiten und mödte nun 
doch gerng wiſſen, ob wir zur gleichen 
Sorte gehören, bevor wir Brüderjchaft 
machen. &3 waren ſchon zu der Apoſtel 
Zeiten Kommuniſten, denn dort heißt es 
ımmer: „Sie braddten ihre Güter.”, jet 
gibt es aber eine Sorte, wo ed immer 
heißt: „Sie nahmen den Neichen ihre 
Güter.” Nun gehöre ich zu der eriten 
Sorte, und Sie?" Ein fchallendes Ge- 
lächter von allen Zuhörern machte dem 
Auftritt ein Ende. 

— DAT, Die vom belgifhen Innen- 
minijterium für das Jahr 1936 heraus» 
gegebenen Bevölferungszahlen geben von 
einer Tatſache Stenntni3, die heute in 
Belgien jtärkite Beachtung findet. Bei 
einer ‚Cejamtvölferungszahl von 8,33U,- 
959 waren 125,511 Geburten und 101, 
5095 Sterbefälle insgefamt zu verzeidı- 
nen. Wit Ausnahme von Brüffel, das 
bei folden Aufzäblungn immer ein 
Sonderdafein führt, wurden bei ben 
Flamen (Geſamtzahl: 4,084,396) 
76,109 Geburten und 46,018 Gterbe- 
fälle gezählt, Das ergibt einen Gebur- 
tenüberichuß der flämiſchen Bevölkerung 
bon 7,37 auf Taujend bei einem leber- 
ſchuß von 2,37 für die Gejamtbevölte- 
rung und einem Geburtenunterfhuß 
bon 1,93 der Wallonen. Die entiprechen- 
den Zahlen für Brüffel Iauten 1,267,188 
Einwohner, 14,685 Geburten und 15,- 
108 ©trebefälle, das heißt alfo 0,09 auf 
Taufend Ceburtenunterſchuß. 

— Sp. Ein im Ruheitande lebender 
Rojtbeamter deutfcher Vollszugehörig— 
feit wurde von der Prager Bojtdiref- 
tion diſziplinariſch mit dem Verluſt der 
Nube- und Verforgungsgenüffe beitraft, 
weil er feine Dienitpfliht angeblich da— 
durch verleßt babe, daß er vom Nanuar 
1931 bis April 19383 Mitglied der 
Deutichen nantionalfozialiitifhen Arbei— 
terpartei in der Tichechoflomalei mar. 
Das tſchechoſlowakiſche Poſtminiſterium 
hat die Strafe voll beſtätigt, dem Beam— 
ten jedoch für die Lebensdauer einen Er- 
nährungsbeitrag in der Höhe von 50 v. 
H. feiner Ruhegenüße bewilligt. Die 
beim Obersten Verwaltungsgericht ein- 
gebrachte Beſchwerde iſt erfolglos ge— 
Ffiehen 





. - 
Günſtige Kaufgelegen- 
* 
heiten: 

In Nord⸗Kildonan, 154 Acker Prairie⸗ 
land, zu 320.00 per Ader, mit $500.00 
Anzahlung, jehr pafiend für jemand, der 
e3 aufbreden und Flachs einſäen kann. 
Bisher für Weide benukt. 

Burmwalde bei Gruntbal, 160 Ader, 70 
unter Pflug. Gute reichliche Gebäude, 
auter Boden, Breis $11.00 per Ader mit 
$1000.00 Anzahlung, Reft zu 5%. Rarm 
liegt im Deutſchen Diſtrikt, nahe Schule, 
und iſt jehr preiswert. 

Hugo Garitens Company, 
250 Portage Ube., Winnipeg, Man. 








Wilft Du eine 


neue oder acbrauchte 
Ear 


(durchgearbeitet und mit einer Garantie 
bon 30 Tagen) zu Deiner Zufriedenheit 
faufen, jo wende Dich vertrauensvoll an 


N. PETERS 


bei Carter-Latter Motors Ltd. 
185 Main St. - Lot No. 2 - Winnipeg 
Telephone 92 090 





Wohnhaus zu verrenten 
im Bentrum der Nord-Kildonan mennos 
nitijchen Anſiedlung mit 3 Zimmern und 
Küche unten und zwei Schlafituben oben. 
Brunnen auf dem Hofe. Anfragen richte 
man an: A. A. De Fehr, 
MN. Nr. 1, Winnipeg, Man, 





1 Ford 30/31 Town Sedan ....$295.00 
Used John Deere Model D 


EEE onr0ed TON 
1929 Model D Tractor with 
PO TERO Een ssa re $575.00 


Used Fordson, with Fenders .. 90.00 
Used Fordson, Fenders and 


en. ..... 175.00 
Used Wallis Tractor ........ 250.00 
Used 20 Run DD Drill, Van 

I EEE ER IERTTR 50.00 


Also used Horn and Tractor Culti- 
vators. 

1 used Stationery Engine 1% H.P. 
5. REED PERS 25.00 
These Tractors have been thorough- 

ly reconditioned by Factory trained 

mechanics; and are ready to go into 
field. Easy terms. 


JOHNNY REIMER 


‚SPERLING MOTORS 
Sperling — Manitoba 


Kohlen und Holz * 


deſter Qualitãt, niedrigfie Preiſe 
Prompte Bedienung. 
Diene auch beim Umgug 


HENRY THIESSEN 
660 Boyd Ave, Winnipeg 
— Telephone 57 921 — 


Automobile Finance 
Loans on Cars and Trucks 
Fire and Automobile Insurance 
G. P. FRIESEN, 
Phone 93 444 
362 Main St., Winnipeg, Man. 


a A. BUHR 

bieljährige Erfa in allen Rechta⸗ 
und Rahlahfraner 

Office Tel. 97 621 Res. 38 025 

325 Main Street, Winnipeg, Man. 


5013 | 
Wer Hola K. berfaufen bat, der ber 
richte es fofort. Er laufe Solg. 


r 
A. WIE 
468 Bannatyne Ave, Winnipeg 
Koit und Ouartier 
au baben bei 
J. FRIESEN, 
419 Nairn Ave., Winnipeg 


Phone 51 771 
(Gegenüber dem Concordia Hofpital). 


Bücher 


Daechſels Bibelwerk, nem, ohne Porto 
GIER. ee 818.00 
Daechſels Bibelwert, gebraucht 415. 
Stuttgarter Jubiläumsbibel mit erfläs 
renden Anmerkungen, in Zaidenfor 
BR. _ IRRE: eine $3.00 
Heimatllänge, ohne Noten . Bde 


M. Rröter, 
470 MeDdermst Uve., Binnipen, Bien. 






































16 


Alennenitische Rundſchau 





Phone 26 182 





Aufruf zur Mitarbeit 
Un alle Rußlanddeutſchen 


Der Berband der Deutichen aus Ruß⸗ 
land bat jih u. a. der Aufgabe unter» 
zogen, das Rußlanddeutſchtum und jeine 
Geſchichte gründlich zu erforſchen und 
dafür Sorge zu tragen, daß dad heute 
noch fehlende und allgemein ſtark ver- 
mitte Standardiverf der rußlanddeut- 
ſchen Gejchichte gejchrieben wird, Die 
Arbeit ijt deswegen ungemein erjchivert, 
weil in der Sowjetunion 3. 3t, feine 
Nachforſchungen betrieben werden kön⸗ 
nen. Auf der anderen Seite find ja be— 
fanntlih unfere Archive in der Somjet- 
union ſinnlos verjchleppt und vernichtet 
morden. Um fo größere Bedeutung 
fommt daher dem ' Quellmaterial zu, 
das fi) noch in Händen der über die 
Welt zeritreuten Rußlanddeutſchen bes 
findet und unter allen Umjtänden jicher- 
geftellt und gejammelt merden muß. 
Dazu gehören in erjter Linie Urkunden 
aller Urt, Briefe aus vergangenen Zei- 
ten, Gründungs- und Verjammlungs- 
Protokolle, Kalender, Zeitungen, Bücher, 
Neifefchilderungen uſw. uſw. Mandher 
Befiker einer foldden Unterlage mag ihr 
feinen bejonderen Wert beimejjen, für 
Forſcher aber bildet fie ein wertvolles 
hiſtoriſches Dokument. Gelingt e8 dem 
VOR, diefes Material in feinem Urs 
chiv zu ſammeln und zu fichten, fo 
ſchafft er damit eine reihe Yundgrus 
be für Forſchungswerkle. Daher ergeht 
an alle Landsleute und Beſitzer ſolchen 
Materiald die dringende Bitte, e8 uns 
verzüglich dem VOR zu überlafjen. 

Dies allein wird nicht genügen. Vie— 
le geichichtlihen Tatſachen und Gejcheh- 
niſſe leben nur noch in der Erinnerung, 
bornehmlih der älteren Generation, 
fort. Es befteht die aroße Gefahr, daf 
mit dem Fortjchreiten der Zeit vieles 
bergefien wird und mit dem Nbleben 
eines jeden Trägers folder Erinnerun> 
gen ein Stüd rußlanddeutſcher Ge- 


Auto-Storage 
E 
Neparatar- 
und 
Body-Arbeit 


SREAMLINE MOTOR & BODY WORKS . 
194 Edmonton St., Winnipeg, Man. 
Zwei Bloch weitlich und ein Block ſüdlich von Eatons. 


Farben und 
Bedienung 





fchichte für immer ins Grab ſinkt. Aus 
diefen MWeberlegungen heraus richten 
wir an alle folgende dringende Bitte. 
Schreibt aus dem Gedächtnis alles 
nieder, da3 Euch aus vergangenen Zei— 
ten an Erlebtem und Gejehenem befannt 
iſt. Es fommt dabei nicht auf den Stil, 
fondern allein auf die mwahrheitägemä- 
Be Schilderung an. Sendet dieje Er- 
innerungs⸗ und Erlebnisberidhte unders 
züglih an den VDR. In joldden Fällen, 
wo ber Beſitzer jein Material nicht 
ſchenken mwill, bitten wir um lleberlaj- 
jung zwecks Anfertigung von Kopien. 
Wir willen, dab die rußlanddeutjche 
Vollögruppe in allen Teilen der Welt, 
bornehmli aber Rußland, einzigartige 
und einmalige Leiſtungen vollbradt u. 
allen Grund hat, auf ihre Vergangenheit 
ſtolz zu fein, Wir wiſſen aber aud), daß 
in der deutſchen Deffentlichleit eine 
merkwürdige und für unjre Volfögrup> 
pe oft äußerft nadhteilige Unkenntnis 
unferer Vergangenheit und geichichtli- 
hen Leitungen berricht. Es kann doch 
unmöglih unfer Wille jein, die ers 
gangenheit preiözugeben und totſchwei⸗ 
gen zu lafjen. Unſer Stolz und unfere 
Dankbarkeit gegenüber den Vorfahren, 
aber auch die Verpflichtungen den nad)» 
folgenden Generationen und dem deut: 
ichen Volle gegenüber verlangen bon 
una allen, daß mir gemeinichaftli u. 
jeder nad Kräften zum Gelingen der 
geftellten, gewiß nicht leichten, aber um 
fo ſchöneren Aufgabe beitragen, 
Darüber hinaus ergeht an alle Ruß— 
landdeutihen die Aufforderung, Pläne 
ihrer Heimatfolonien, möglichit vollitän- 
dig mit Einzeichnung der Höfe und An 
gabe über ihre Beſitzer nebit Familien— 
angehörigen zu entiverfen, wobei in deu 
Beichreibung genau Angaben über die 
einzelnen Familien, aljo Name und 
Zahl der Familienglieder, Taten über 
Seburt, Heirat und Ableben, Größe u. 
Beichaffenheit der Höfe, Viehbeitand, 
Landbefik, Ausſaat und Ernteerträge 
uf. berüdfichtigt werden follen, Sir» 





Eine große Mennsnitenanfiedlung in Montana. 
Die mennonitifhe Anfieblung in der Fort Bed Reſervation von Montana 


—8 Volt und Quftre 
—— und bebeutendften in 
raum 
ad Norden und Güben. 


nörbli von den Stationen Wolf Boint bis Oswego, ift eine 
in den Nordmeitliben Staaten. 
bon ungefähr 25 Meilen nad Often und Weiten und ungefähr » 
Viele befannte Anfiedler wohnten früher in 


Sie umfakt einen 


Ranfas, 2* Minne ſota, Süd⸗Dakota und Canada. 
Das Land iñ mehr eben, aana wenig wellig, faft alles pflünbar. Die Kar» 
men befteben aus 820 bis 640 Wider oder etwas mehr und die meiften Farmer 


baben ſozuſagen alles Land unter Aultur, 


Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährlih von 8000 bis 10,000 Bus 


ſchel —xkx—— 


Das Ergebnis iſt in auten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr au Schwarabrache zu 


Binnen An den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 
der, und in ben weniger guten Jahren ſchützt das Schwarabrachenſyſtem fie bor 


einer Mikernte, obzwar die Erträge nur Fig 
e 


wie Safer, Gerſte und Corn gezogen. 
baben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


find. Es wird auch Ruttergetreide 
armer balten Kühe, Schweine und 


Es find gute —* vorhanden auf der mennonitiſchen Anſiedlung 


wunbearbeitetes oder bearb 
baute 


teted Land au erwerben. Es ift dort aud noch unbe» 


3 Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Vreis au padhten. 
Um Einzelheiten und niedrige Rundfahrtpreife wende man fi an 


G 6. Leedby, 


General Yaricultural Development Yaent, Devt. M. 
Srent Roribern Raeilman, — — ©&t. Baul, Mine. 





TEARDROP 


AUTO & BODY WORKS 
Deutiche Garaae 


P. Wiens, 
Telefon 27 279 


165 Smith St, 
Winnipeg, Man. 





Ken, Schulen und deren Schülerzahl, 
Mühlen, Fabriken, Werkjtätten, Cottes— 
äder find der Vollitändigkeit halber in 
dem Plan mit aufzunehmen. Die Ges 
jhichte der Kolonien, vom Tage der 
Entjtehung ab, interefjiert in allen 
Einzelheiten ganz bejonderd. Nicht zu 
vergefien find dabei genaue Angaben 
über die Lage der Kolonien: Gouverne— 
ment, Kreis und Wolojtj. Wirchtige Er— 
eigniffe, wie Satajtrophen aller Art, 
Mihernten, Feuerbrünjte, Naubüberfäl: 
le, ferner Gemeinjchaftsleijtungen der 
Dorfgemeinde und hervorragende Leis 
tungen einzelner Kolonijten follen eben- 
fall3 nicht außer acht gelafjen werden 
Jede Einfendung dient zur Bereiches 
rung unſeres obnebin lückenhaften 
Quellenmaterial3 und trägt dazu bei, 
ein bollftändiges Spiegelbild rußland- 
deutfchen Lebens und Wirkens zu ge- 
minnen, Das gewonnene Material ge: 
denfen wir von Fall zu Fall aud) in der 
Deutihen Poſt aus dem Djten“, dem 
Organ der rußlanddeutſchen Vollsgrup⸗ 
pe, zu veröffentlichen. 
Gin jeder tue feine Pflicht! 
Andrea3 Mergenthaler, 
Leiter der Kultur: u. Forichungsabtei- 
lung der VDN. 
Adolf Fraſch, 
Verbandleiter. 


— Bien. Oeſterreichs Ictter — 
Kurt Schuſchnigg, wird, wie berichte 
wurde, von der deutſchen Negierung 
möglicheriveife unter der Anſchu 
des Hochverrats gegen das deutjche Volt, 
worauf Todesjtrafe Durch Enthaupten 
ftcht, progejliert werden. 

Man glaubt, dab dieſer Prozeß die 
fen Sommer in Leipzig unter belle 
Deffentlichfeit jtattfinden mird, da Die 
Beweiserbringung der von Hitler mb 
Göring gegen Schuſchnigg erhobenen 
Anklagen zur Beruhigung der rin 
über die Anſchlußmaßnahmen des Neis 
ches führen dürfte. 

Nationalfozialijtifche 
Wien fündeten an, fie hätten einen 
Schuſchniggbrief im Beſitz, in meldem 
der frühere Kanzler Unebrlichkeit im je 
nem Berchtesgadener Abkommen wi 
Hitler zugebe und erkläre, er habe nie 
daran gedacht, ji an ſolches zu binden, 


Behörden in 


— SHarrisburg. Faſt 15 Prozent der 
Gefamtbevölferung von Renniylvania, 
die rund 10,000,000 Männer, Frauen 
und Sinder beträgt, befindet fi, ie 
offiziell befannt gegeben murde, auf 
den bundesbehördlihen und ſtaallichen 
Unterjtüßungsliften. 814,161 beziehen 
Arbeitslofen-Unterjtüßung, 692,000 find 
bei der WPA. 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiihe Pntehismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


Preis per Exemplar portofrei 





Der Mennonitiiche Katechismus, ohne den Glaubensartifeln, ſchön aebunden 


Vreis per Exemplar portofrei 


Bei Wnahme von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Nabbat. 

Bei Abnahme von 50 Exemplaren und mehr 8314 Prozent Nabbat. 

Die aa fende man mit der Beftellung an das 
Rundidau Bublifibina Sonufe 


672 Arlington Street, 


on 
wg» 


Winnipeg, Man., Canada, 





Rundidan Bubliiting Sn 
er Urlington St., Binnipeg, Man. 


3b ſchide hiermit für: 


(1 un 2 aufammen beftellt: 


Ram 


ME assessment für age Sk beaablt? 4 
Derften wir Di en, e8 au erm ni — r brauchen es aur eren 
Urbeit. Im voraus von Serzen Dant! 


Beiftellzettel 


1. Die Mennonttiide Runbidan (31.25) 


8%. Den Chriſtlichen Jagendfreund ($0.50) 
$1.50) 


Weigelegt find: 





Bon Office 





Staat oder Wrobing 





Dei Uprefienmwechiel gebe man auch die alte Üdrefie an. 





[ber jende 
2 er er 


Order,” 


is: „oa auch 


man ** in regiſtriertem Brief ober man 


Bitte Pırobenummer frei auguiciden. Adreſſe E wie folgt: 


eb Bm ober "pohal 
—e— 





Udree 

















einen 
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eziehen 
0 find 





